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Denutſchlaud. 

Berlin, 23. Juli. 

— In feinem neuen Werke über „die Orden und Kongrega⸗ 
tionen der katholiſchen Kirche in Preußen“ (Berlin J. Guttentag) 
giebt Profeſſor Hinſchius zum Schluſſe eine lurze Zuſammenſtel⸗ 
lung des Wichtigſten, was ein etwaiges neues Geſetz über die Orden 
und Kongregationen zu beſtimmen haben würde. Wir entnehmen dar' 


Über der „Weſerzeitung“ Folgendes: 8 
„Die ſeit dem Jahre 1848 praktiſch in Geltung geweſene abſolute 
Freiheit der geiſtlichen Genoſſenſchaften hat zu einer jo bedeutenden 
ermehrung dieſer Art von Aſſoziationen geführt, daß dieſelbe ſowohl 
in politiſcher wie auch in volkswirthſchaft icher Beziehung die ernfteften 
Bedenken hervorzurufen geeignet iſt. Die Gefahr, daß dieſer ganze 
Apparat von der maßgebenden Leitung zur Bekämpfung des Staates 
benutzt und verwendek wird, liegt in der heutigen Zeit, in welcher der 
Konflikt zwiſchen der Kurie und den Biſchöfen einerſeits und der Re⸗ 
gierung andererſeits ſich immer mehr verſchärft, ſicherlich nicht fern. 
Die Rückſicht auf das eigene Wohl des Staates und die Abwendung 
ihm drohender Gefahren, ſowie die Pflicht des Schatzes des Einzelnen 
in der Freiheit feiner Entſchließungen bedingt mindeſtens — ein ab⸗ 
folutes Verbot aller Orden und Kongregationen würde nach Auſicht 
des Prof. Hinſchius zu weit gehen — eine Rhe geſetzlicher Normen, 
welche ver Entwickelung und der Thätikeit der geiſtlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften in beſtimmten Richtungen Schranken auferlegen. Z mächſt 
erſcheint eine gewiſſe Aufſicht des Staates geboten 1. Es muß die 
ulaſſung neuer Ge oſſenſchaften von ſtaallicher Genehmigung ab- 
ängig gemacht werden; desgleichen aber 2. auch die Begründung 
neuer Niederlaſſungen von ſchon vorhandenen Orden und de 
tionen. Dieſe Vorſchläge würden allerdings auf den früher 1 9 er 
Monarchie geltenden Zuſtand zurückführen, ſie gewähren ale em 
Staate andererſeits nur diejenigen Befugniſſe, welche man 50 55 nn 
Namentlich deutſchen Ländern, und zwar noch in neucfler Zei y 2 e 
Staatsgewalt als unembehrlich in Anſpruch genommen hat N welche 
ſogar im öſterreichiſchen Konkordate vom Jahre 1855 der Regierung 
eingeräumt ſind 3. Die Niederlaſſungen der geiſtlichen . 
ten find unter eine fortdauernde Staatskontrole zu ftellen. ieſe hat 
ſich einmal in von Zeit zu Zeit zu wiederholenden Reviſionen ſämmt⸗ 
licher Kommiſſare zu bethätigen. Außerdem wird es weiter einer Vor⸗ 
ſchrift bedürfen, daß die Vorſteher ber einzelnen Niederlaſſungen von 
der Aufnahme jedes Mitgliedes, jedes Profeſſen, Novizen und Poſtu⸗ 
kanten oder Kandidaten der Stagtsbehörde Nachricht geben, von allen 
wichtigen Veränderungen in oer Genoſſenſchaft oder der Niederlaſſung, 
vor Allem von etwaigen Abänderungey der Regeln und Satzungen 
Anzeige machen und jährlich Verzeichniſſe der Jaſaſſen der Niever- 
Laſſungen einreichen müſſen. Weiter wird es exforberlich fein, der Or⸗ 
ganiſation und den Einrichtungen der betreffenden Geſellſchaften ge⸗ 
wiſſe Schranken zu ſetzen. In dieſer Hinſicht dürfe es ſich empfehlen, 
As zu beftimmen, daß keine Niederlaſſung einem auswärtigen Oberen, 
D. b. einem ſolchen, welcher ſeinen Sin außerhalb des deutſchen Reiches hat, 
unterſtellt fein darf. 5. Daß e er der Straf⸗lund Diszivlinarge⸗ 
gewalt der Oberen über die ihnen untergebenen Genoſſenſchaftsmitgli:⸗ 
der den Heſtimmungen des Gel. vom 13. Mai 1873 unterliegt, iſt zwet⸗ 
fellos. Nach Erachten des Prof Hinſchius wird aber das Geſetz infofern 
einer Ergänzung bedürfen, als die Anwendung oder Androhung von 
felbſt erlaubten Straf⸗ und Zuchtmitteln auf den Fall des erfolgten 
oder beabſichtigten Ausſcheidens aus der Genoſſenſchaft gleichfalls 
unter Strafe zu ſtellen iſt. 6. Es empfiehlt ſich weiter, alle außer⸗ 
deutſchen Stgatsangehörigen vom Eintritte in preußiſche Niederlaſſun⸗ 
gen auszuſchließen. 7. Weiter iſt der Eintritt in die geiſtlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften vor Erreichung eines beſtimmten höheren Alters, etwa 
des 25. Lebensjahres, zu verbieten. 8 Eine Verſetzung inländiſcher 
Mitglieder in auswärtige (außerdeutſche) Niederlaſſungen iſt nicht zu 
aeftatten. 9. Was die vermögensrechtliche Stellung der Genoſſen⸗ 
ſchaften betrifft, ſo iſt der Erlaß neuer geſetzlicher Beſtimmungen zur 
Sicherung der Durchführung des Art. 13 der Verfaſſungsurkunde 
entſchieden zu befürworten. Zu dieſem Zwecke empfiehlt Profeſſor 
Hinſchius etwa folgende Vorſchriften: a. daß ertheilte Korporations⸗ 
rechte nur den beſtehenden bezw zur Zeit der Verleihung ceriftirenden 
Niederlaſſungen der Genoſſenſchaft zukommen, nicht ohne Weiteres 
aber allen ſpäter gegründeten Häuſern und Filialen derſelben; b. daß 
Korporationsrechte von Anſtalten und Stiftungen welche der Leitung 
geiſtlicher Genoſſenſchaften unterſtehen oder mit Niederlaſſungen 
folcher organiſch verbunden werden ſollen, nur durch Geſetz verliehen 
werden können; c. daß alle Zuwendungen an Dritte dahin, daß letz⸗ 
tere ſie zu Gunſten von geiſtlichen Genoſſenſchaften reſp. von Nieder⸗ 
laſſungen derſelben, welche keine Korporationsrechte beſitzen, verwen⸗ 
den follen, nichtig find. 10. Nach dem Vorgange des württembergiſchen 
Rechtes muß das Vermögen der Mitglieder der geiſtlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften außerhalb dieſer durch einen Güterpfleger oder Kurator ver⸗ 
waltet und den erſteren, ſo lange ſie der Geſellſchaft angehören, die 


. 


Dispoſition darüber entzogen werden. 11. Die totale faktiſche Abhän⸗ 


igkeit der Angehörigen der geiſtlichen Geſellſchaften von ihren Obe⸗ 
225 evinat weiter eine Ausſchließung derſelben von allen öffentlichen 
Wahl- und Stimm echten, ſowie von allen anderen politiſchen Rech⸗ 
ten. Sodann wird die innerhalb der Zwecke der geiſtlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften liegende Thätigkeit derſelben in zwei Beziehungen zu beſchrän⸗ 
zen ſein, es wird nämlich zweckmäßig ſein, 12. die Abhaltung von 
Miſſionen und die Aushülfe in der Seelſorge durch Mitglieder geiſt⸗ 
ſſcher Genoſſenſchaften ſowie die Vornahme von geifilihen oder gottes⸗ 
dienſtlichen Handlungen in den Kirchen der letzteren für andere als 
Mitglieder derfelben an die vorgängige und zwar widerrufliche ſtaat⸗ 
liche Genehmigung zu knüpfen, und 13. die Metalieder der betreffenden 
Geſellſchaflen zu einer Lehr⸗ und Erziehungsthätigkeit an Unterrichts⸗ 
oder Erziebungsanſtalten nur mit miniſterieller ſtets widerruflicher 
Dispenfation zuzulaſſen. 14. Endlich wird in Uebereinſtimmung mit 
dem ſchon bestehenden Rechte ausdrücklich feſtzuſetzen fein, daß der Aus⸗ 
tritt aus den Genoſſenſchaften jederzeit trotz der Gelübde freiſteht. 
DRC. Der Erweiterungsbau an dem proviſoriſchen Reichs⸗ 
tagsgebäude iſt nun fo weit vorgeſchritten, daß man zu der Dar⸗ 
stellung der Facade übergegangen iſt. Durch die Erhöhung um ein 
Stockwerk hat das Gebäude ein ſtattliches Aeußere erhalten, das dem 
daran grenzenden impofanten Bau des Kriegsminiſteriums durchaus 
würdig zur Seite ſteht. Das Dach des Neubaues iſt nach vorn zu 
abflacht und wird neben einem geſchmadvollen in ſchöner Stuck⸗ 
arbeit ausgeführten Geſimſe ein maſſives Gitter zur Abgrenzung er⸗ 
balten. Die Vorderfront des Gebäudes ſoll bis zum Beginn der 


neuen Reichstags⸗Seſſion im Putz beendet ſein, dagegen wird die in⸗ 


nere Ausführung des Baues einſtweilen noch eine längere Zeit in An⸗ 
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Freitag, 24. Juli. 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


ſpruch nehmen. Es werden zunächſt die in der erſten Etage belegenen 


älteren Räumlichkeiten, welche bei Beginn des Erweiterungsbaues 
ihrer geſchmackvollen Ausſtattung verluſtig gingen, wieder neu herge- 
ſtellt werden, um bei der nächſten Seſſion wiederum als Abtheilungs⸗ 
zimmer verwendet werden zu können. Dagegen werden die oberen 
Räume, damit ſie ordentlich durchtrocken können, erſt im nächſten 
Jahre ſerlig geſtellt werden. Der Sitzungsſaal des Hauſes iſt jetzt mit 
großen Gerüſten angefüllt Man hat die an dem Plafond bisher befindlichen 
Roſetten, welche aus Gyps gefertigt waren, abgenommen, um ſie durch 
ſolche aus Papiermaſſe zu erſetzen. Die Abgeordneten können alfo nun⸗ 
mehr beruhigt ſein vor etwaiger Beſchädigung durch herabfallende Stücke 
dieſer Gypsroſetten. Eine jede ſolche Roſette fol circa 10 Pfund ges 
wogen haben. 


— Dem „Fdbl.“ zufolge geht man in ſtudentiſchen Kreiſen mit der 
Abſicht um, dem Fürſten Bismarck durch einen großartigen Fackel⸗ 
zug bei ſeiner Rückkehr nach Berlin der Freude über das mißlungene 
Attentat und der Verehrung für den großen Staatsmann Ausdruck zu 
geben. 


— Am 19. d. iſt in Herford der Kreisgerichtsdirektor Schulz, 
Mitglied des Hauſes der Abgeordneten für den 2. Wahlbezirk Reg.⸗ 
Bez. Minden: Bielefeld⸗Halle⸗Herford, geſtorben. — In Bonn iſt an 
Stelle des Landgerichtsraths v. Keſſeler, welcher fein Mandat nieder 
gelegt hat, der Landgerichtsrath Frhr. v. Fürth (Kandidat des Zen⸗ 
trums) mit 269 Stimmen zum Landtags» Abgeordneten fiir den 3. köl⸗ 
ner Wahlbezirk (Rheinbach⸗Bonn) gewählt worden; Profeſſor Held 
erhielt 78 Stimmen. 


Bonn, 19. Juli. Ni Feier der glücklichen Errettung des Reichs⸗ 
kanzlers Fürſten von Bismarck aus Lebensgefahr veranſtalteten ge⸗ 
ſtern Abend die Studirenden der hieſigen Univerſität einen Feſtkom⸗ 
mers in der Beelhovenhalle. Der Vorſitzende begrüßte die zahlreich 
erſchienenen Profeſſoren und Kommilitonen und kommandirte einen 
Salamander auf den Fürſten von Bismarck, wonach unter ſlürmiſchem 
Beifall beſchloſſen wurde, dem 2 82 durch ein Telegramm die 
aufrichligſten Glückwünſche zu überſenden. Als erſter Redner aus den 
Reihen der Proſeſſoren trat forann Dr. v. Schulte auf, der mit be⸗ 
repten Worten auf die Bedeutung des Dankfeſtes hinwies, das hier 
gefeiert werde. Redner ſagte u. A., wer wie er Augen und Ohren⸗ 
zeuge geweſen der unerhörken Angriffe, welchen der Kanzler im Deut ⸗ 
ſchen Reichstage ausgeſetzt geweſen, der beigreife, wie tief die Liebe die: 
ſes Mannes zu ſeinem Vaterlande wuszeln müſſe, da er Alles zu erdul⸗ 
den bereit fei, wofern er nur das höchſte Ziel feines Lebens, die gefe- 
7 5 Größe und Macht des Deutſchen Reiches, erlange. 8 lohne 
hn denn auch das unbedingteſte Vertrauen des Kaiſers. Er bringe 
deshalb auf den Kaiſer, das Reich und den Kanzler deſſeiben ein Hoch 
gus. Laut jubelnd ſtimmten Alle ein, und die Klänge des vatriotiſchen 
Liedes „Heil Dir im Siegerkranz“ brauſten durch den Saal. Der fol- 
gende Toaſt, von einem der Studirenden ausgebracht, galt den Lehrern 
der Univerſität und wurde von Herrn von Sybel mit einer längeren, 
oftmals vom Beifall unterbrochenen Rede beantwortet, welche mit einem 
Hoch auf das Vaterland ſchloß. Abwechſelnd folgten ſich dann bis zur 
fpäteften Stunde Lied und Rede, und manch tüchtiges, ernſtes und hei⸗ 
teres Wort wurde von Lehrern und Studirenden geſprochen. 


Kiſſingen, 21. Juli. Die „Saale ⸗Ztg.“ bringt folgende amtl iche 
Bekanntmachung des kal. Badekommiſſariats und des Magistrats: 

„So wohlgemeint die Kundgebungen ſind, welche Seiner Durch⸗ 
laucht Fürſten von Bismarck bei Hochderen Erscheinen vom till. Pu⸗ 
blikum dargebracht werden, fo läftig müſſen dieſelben für unferen, im 
biefigen Bade Ruhe ſuchenden, hohen Gaſt werden. Außerdem ſtören 
die bi Ausfahrten und Ausgängen des Fürſten vorkommenden An⸗ 
ſammlungen die Sicherheit und Beguemlichkeit des Verkehrs. Es wird 
nun der bringendſte Wunſch wiederholt, es möge die unterſertigte Orts⸗ 
polizeibehörde nicht in die unangenehme Nothwendigkeit verſetzt wer⸗ 
den, der hiemit auf Grund des $ 366 Sf, 10 des Reichsſtrafgeſetzbuchs, 
ſowie Art. 43 und 1. Abſ. 3 des bayeriſchen Polizeiſtrafgeſetzbuchs er⸗ 
laſſenen Polizeiverordnung gegen das Sichaufhalten, Verſammeln und 
Stehenbleiben in der Saal und Brückenſtraße und überhaupt auf of⸗ 
fenen Straßen und Plätzen bei Ankunft Sr. Durchlaucht zwangsweiſen 
Nachdruck zu perſchaffen. Die Aufforderungen der Polizeiorgane zum 
Entfernen wollen bereitwillig beachtet, ſowie das Hochrufen und der⸗ 
gleichen laute Kundgebungen unterlaſſen werden.“ 

Derſelben Quelle entnehmen wir, daß das nach Kiſſingen abgeord- 
nete Telegraphiſten⸗Aushilfsperſonal nicht aus 10, ſondern nur aus 2 
Perſonen beſtanden hat, welche allerdings Angeſichts des gewaltig ge⸗ 
ſteigerten Depeſchenverkehrs kaum ausreichend waren. Noch jetzt iſt die 
Fluth von Sympathiebezeugungen für den Fürſten Bismarck nicht ver⸗ 
laufen, jeder Tag bringt eine Reihe von neuen Glückwunſchtelegrammen 
aus allen Ländern und Zonen. — Die Herzöge Carl Theodor und 
Moximilian Emanuel in Baiern (Söhne des Herzogs Maximilian 
in Baiern) ſind zum Kurgebrauch in Kiſſingen eingetroffen. 

München, 18. Juli. 15 Soldaten eines ingolſtädter Infan⸗ 
terie⸗-Regiments haben ſich eine Verurtheilung wegen Unbotmäßig⸗ 
keit zugezogen. Den eingehenderen Sachverhalt theilt der „Nürnb. 
Correſp.“ in Folgendem mit: 

Am 17. April d. J. war die 2. Compagnie des 13. Infanterie⸗ 
Regiments am Morgen zum Exerziren ausgerückt. Da ſich hierbei 
einige Soldaten nachläſſig zeigten, fo beſtrafte der kommandirende Offi⸗ 
zier die geſammte Mannſchaft dadurch, daß er fie drei Viertelſtunden 
bindurch mit ganz kurzen Unterbrechungen mit Sack und Pack Lauf⸗ 
ſchrit machen ließ. Ueber dieſe allerdings rieſige Anſtrengung machte 
ſich nun bei der erſchöpften Mannſchaft nach dem Einriiden in das 
Kavalier Dalwigk eine, wie es ſcheint, nicht geringe Erbitterung gel⸗ 
tend, die u. A. dadurch Ausdruck fand, daß der Soldat Bärenz äußerte, 
er werde heute nicht mehr exerziren. Wirklich entfernte ſich Bärenz 
um 311 Uhr, kurz vor Beginn des theoretiſchen Unterrichts, aus dem 

avalier, und es folgten ibm weitere 14 Mann. Dieſe 15 Mann be⸗ 
gaben ſich hierauf nach dem eine Stunde von Ingolſtadt entfernten 
Oberhaunſtadt und verblieben dort gehend bis Abends 6 Uhr, obwohl 
fie wußten, daß fie Nachmittags zum Plänkeln ausrücken ſollten. 
Abends vor dem Zapfenſtreiche in ihr Caſernement zurückgekehrt, ver⸗ 
urſachten einige Betrunkene unter ihnen in der Kaſematte Nr. 25 einen 
tumultuariſchen Auftritt, ſo daß ſie mittelſt Patrouille in Arreſt ab⸗ 
geführt wurden; darauf kleideten ſich 5 bisher ruhig gebliebene Sol⸗ 
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1874. 
daten wieder an und erklärten, ebenfalls in Arreſt verbracht ſein z 
wollen, wenn man die Anderen einſperre. In dieſem Sachverhalte er: 
blickte die Anklage eine gemeinſchaftliche Verabredung der 15 Mann 
zum wirklichen Ungehorſam gegen erlaſſene Dienſtbefehle Antreten z 
theoxetiſchen Unterricht und Aus rücken zum Plänkeln), alſo das mil: 
täriſche Verbrechen der Meuterei im Komplotte. Die beſchuldigten 
Soldaten, unter großer Eskorte vor Gericht geführt, ſtellten überein⸗ 
ſtimmend jede Verabredung in Abrede und erklärten, ſich einzeln und 
nur aus Aerger über den erſchöpfenden Lauſſchritt aus dem Quartier 
fortbegeben zu haben und im Wirthshauſe zu Oberhaunſtadt zufällig 
zuſammengetroffen zu fein, weil dort das beſte Bier in ganz Ingol⸗ 
ſtadt zu finden ſei. Die Vertheidiger (3 Offtziere und 1 Rechtskon⸗ 
zipient) benützten mit Geſchick den Mangel eines erbrachten Beweiſes 
bezüglich der Verabredung (Komplottes) zur Entkräftung der Anklage, 
und ihrer Bemühung mag es zu danken ſein, daß die vom Militär⸗ 
ſtrafgeſetze für eine im Komplott begangene Meuterei vorgeſehenen 
ſchweren Strafen nicht zur Anwendung kamen. Das Urtheil lautete 
für einen Soldaten auf 2 Jahre 3 Monate, für 10 auf je 1 Jahr 3 
Monate, ferner für vier auf je 7 Monate Feftung. Sämmtlichen 
Verurtheilten wird von dieſer Strafe 1 Monat Unterfuhungsbaft in 
Abrechnung gebracht. Der 16. Mann, Soldat Kleebauer, welcher ſich 
an demſelben Tage erſt ſpäter aus dem Quartier entfernt, den Nach⸗ 
mittag zechend ir der Stadt zugebracht und das Ausrücken zum Plän⸗ 
keln verſäumt hatte, erhielt 3 Monat Gefängniß. 
Augsburg, 21. Juli. Dr. Julius v. Goſen, ſeit dem Novem⸗ 
ber 1869 Mitredakteur der „Allg. Ztg.“, iſt heute Morgen nach zehn⸗ 
wöchigem Krankenlager an den Folgen einer Lungenentzundung ge⸗ 
ſtorben. Die Redaktion widmet ihm folgenden Nachruf: i 
In noch jugendlichem Alter — er hatte kaum das 35. Lebensjahr 
zurückgelegt — ſinkt mit ihm ein Mann ins Grab, der ſich durch eine 
ungewöhnlich reiche wiſſenſchaftliche Bildung, durch die vortrefflichſten 
Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens ſchon frühzeitig vor vielen feiner 
Altersgenoſſen hervorgethan und während feiner mehr als fünfſährigen 
Mitarbeiterſchaft an der „Allg. Ztg.“ feine außerordentliche Befähigung 
für die Publiciſtik in hervorragender Weiſe bethätigt hatte. a 
feuriger Seele und nationaler Begeiſterung war er am Redaktions⸗ 
pulte den Großthaten unſerer daterländiſchen Heere während des 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges gefolgt (wovon er in einem größeren, in 
Gemeinſchaft mit Dr. Hirth unternommenen und von der Kritik ein⸗ 
ſtummig als muſtergültig anerkannten, Werke das glänzendſte Zeugniß 
ablegte) und hatte ſich ſpäter, nachdem unſere Armeen ihre ſiegreiche 
Arbeit vollendet, mit beſonderer Vorliebe der Erörterung der ftaat 
und völlerrechtlichen Fragen gewidmet, welche mit der Neugeſtaltu 
des deutſchen Reiches zuſammenhängen und wofür ihn ſeine mit Eifer 
und Vorliebe gepflegten fachwiſſenſchaftlichen Studien in vorzüglicher 
Weiſe befähigten. Was ihn der Redaktion der „Allg. Ztg.“ beſonders 
lieb und ſchätzenswerth machte, war fein raftlofer, auch unter den 
größten Anſtrengungen nicht ermüdender Fleiß, feine Pünktlichkeit, ſeine 
Gewiſſenhaftigkeit, fein in jeder Beziehung ehrenhafter und makellofer 
Charakter. Den tiefen Schmerz feiner juzendlichen Gattin, mit welcher 
er vier Jahre in der glücklichſten Ehe lebte, und das herbe Geftid 
feiner beiden im zarteſten Kuabenalter zurückgelaſſenen Waiſen zu 
würdigen, entzieht ſich unſerer Feder. Wir würden aber unſerer Pflicht 
zu fehlen glauben, wenn wir an dem friſchen Grabe unſeres ſo früh 
dahin geſchiedenen Kollegen und Mitftreiterd bier nicht öffentlich ein 
Zeugniß der tiefen Achtung, Liebe und Dankbarkeit niederlegten, mit 
welchem wir ſein Andenken über Tod und Grab hinaus für alle Zeiten 
in Ehren halten werden. Die Redaktion der „Allg. Zig.“ ? 


Defterreid, 


Wien, 20. Juli. Das karlsbader Kurblatt „Sprudel“ meldet, 
Rochefort habe ſich an die öſterreichiſche Regierung zur Erlangung 
der Erlaubniß des Kurgebrauchs in Karlsbad gewendet. — Nach dem 
„Volksfreund“ ſcheint der Staatsanwalt nach der ſtattgehabten Unter⸗ 
ſuchung den Prozeß gegen Biſchof Ru digier fallen zu laſſen. — Aus 
Iſchl telegraphirt man der „N. Fr. Pr.“, daß geſtern dort General 1 
Lamarmora eingetroffen und unter dem Inkognito Ferero in Hotel ah 
Bauer abgeſtiegen ift. 


Frankreich. 


Verſailles 20. Juli. [National⸗Verſammlung.] Der 
Zudrang nach Verſailles war heute ungeachtet der furchtbaren Hitze 
wir halten im Schatten bis 35 Centigrad) groß. Um und in dem 2 
Theaterſaale hatte man wieder ſtrenge Vörſichtemaßregeln ergriffen 
Die Tribünen waren alle überfüllt; in der diplomatischen Loge bee 
fanden ſich Für Hohenlohe, Lord Lyons und alle übrigen Botſchafler und i 
Geſandten. Man verſicherte, daß Mathieu Bodet und General de 
Chabaud Latour die Poriefeuilles von Magne und Fourtou erhalten 
hätten. Die Ernennung eines Generals zum Miniſter des Innern 
macht Senſation. Die E nen fragen, ob der General ſich dazu ver⸗ 
ſtanden habe, die Rolle eines Generals Espinaſſe zu ſpielen, der be⸗ 
kanntlich von Napoleon III. in kritiſchen Augenblicken in das Mini⸗ 
ſterium des Innern berufen wurde; Andere meinten jedoch, daß Mac 
Mahon ihn nur mit dieſem Poſten betraut, weil ein „General du 
Genie“ auch ein genialer Miniſter ſein müſſe. Der eigentliche Grund, 
weßhalb man den General ins Kabinet berief, iſt aber der, a man 
es nochmals verſuchen will, die Politik des Herzogs von Broglie zur 
Geltung zu bringen, und da man Rein mit Broglie felbft, der bei 
der äußerſten Rechten zu verhaßt iſt, nicht wagen darf, warf man die 
Augen auf Chabaud Latour, der Broglie in der Politik vollſtändig er⸗ 
geben iſt. Daß man für dieſen Plan fi die Bonapartiſten gewinnen 
will, beweiſt die Ernennung Mathieu Bodel's zum Finanzminiſter, der 
im Herzen Bonapartiſt iſt, obaleich er bald mit dem linken, bald mit 
dem rechten Zentrum flimmt, Die öffentliche Sitzung wurde um 2 Uhr 
35 Minuten eröffnet. Nach Annahme einiger außerordentlicher Kredite 
follte es zur Distuſſion über den Kaſimir Perieriſchen Antrag kommen. 
Der Vize⸗Präſidet des Miniſterrathes, Kriegs⸗Miniſter de Eiſſey, ver⸗ 
langt aber das Wort, um anzukündigen, daß das Kabinet ſich durch 
die Ernennung des Generals Baron de Chabaud⸗Lakour zum Miniſter 
des Innern und des Herrn Matbieu Bodet zum Finanz⸗Miniſter ver⸗ | 
vollſtändigt habe. Zugleich erklärt er, daß das Kabinet noch keine Zeit I 
gehabt, um ſich über den Antrag Perier zu verſtändigen, und daß es l 
deßhalb die Vertagung bis nächſten Donnerſtag verlange. — Caſimir 
— 7 beklagt dieſes neue Hinausſchieben einer Debatte, welche das 

and und die Verſammlung mit Ungeduld erwarte. (Widerſpruch 
rechts.) Er flat jedoch hinzu, daß er ſich der Vertagung nicht wider⸗ 
ſetze. — Caſtellane: Wir behalten uns vor, nächſten Donnerſtag eine 
neue Vertagung zu verlangen. Die Diskuſſion über den Antrag Perier 
wird alsdann auf nächſten Donnerſtag vertagt. — Raudot 25 der 


Geſetzentwurf ſei von der höchſten W 5 
Gelegenheit entgehen laſſe, ihn zu diskutiren, ſo werde ſich dieſelbe nicht 
d Tarbieten. (Gelächter links.) Die ch 


= 
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Budget⸗Kommiſſion verlangt, daß das Budget auf die Tagesordnung 
eftellt werde. (Große Erregung.) — Labowinye wirft ein, daß der 
eſetzentwurf betreffs des Uniperſitäts-U⸗derrichtz auf der Tages⸗ 
ordnung flebe, und daß man dieſen erſt erledigen müſſe. — Dupanloup 
beſteigt die Tribüne. Gambetta (von ſei gem Patz:) Die große Meſſe 
beginnt. Dupanloup beſteht darauf, daß der Geſetzentwarf betreffs des 
Univerſitäts⸗ Unterrichts auf der e verbleibe. Dieſer 
ichtigkeit. Wenn man ſich die 


1 Kammer wird nun 
befragt und erklärt, daß das Geſetz über den Univerſitäts⸗Unterricht, 
das bekanntlich auch dieſen den Händen der Geiſtlichkeit überliefern 
fol, erſt nach dem Budget zur Diskuſſion komme. Die Klerikalen 
machen mehrere Verſuche, um den Univerſitäts⸗Unterricht doch ſofort 
zur Sprache zu bringen; dieſelben mißlingen aber, und die Kammer 
wird morgen die Budget- Diskuſſion beginnen. 


S pa u i 


en. 
Drei Tage nachdem ſeine geiſtlichen Bandenfüh rer die ſpaniſche 


Stadt Cuenca geſtürmt, geplündert, zum Theil niedergebrannt und 


eine große Anzahl von Einwohnern ermorvet haben, hat, wie bereits 


mehrmals errähnt, Don Carlos die Stirn, „an die ſpaniſche Nation“ 


ein Maniſeſt zu richten, welches urbi et orbi durch die Gefälligkeit des 
Telegraphen zur Kenntniß gebracht wird. Darnach glaubt der Prä⸗ 


tendent jetzt „das Recht der Macht“ zu befigen — ſiehe Cuenca — 
und beruft ſich auf fein Wort: „Spanien entweder zu retten oder zu 
ſterben.“ 
nach Möglichkeit aus dem Wege gegangen und der „Rettung“ durch 


Der letzteren Eventualität iſt Don Carlos jedoch bisher 
ihn wird Spanien ſich hoffentlich noch zu erwehren wiſſen. Im Uebri⸗ 
gen verſpricht er, daß die Einheit des katholiſchen Glaubens“ keine 
religiöſen Verfolgungen und die Monarchie nicht den Despotismus 
zur Folge haben würde. Er will ferner die Gewogenheit haben, die 
Stimme der Kortes zu hören, erklärt jedoch, daß, wenn die „Rebellion“ 


8 nicht aufhört, diejenigen, welche heute nicht die Verſöhnung anneh⸗ 
men, genöthigt fein werden, ſich den Geſetzen des Siegers zu unter⸗ 


werfen — vergleiche Cuenca, welcher Stadt nach Plünderung, Brand 


und Todtſchlag auch noch eine Kontribution von 3 Millionen Realen 


auferlegt worden ift, 


Wenn die Schaaren des Prätendenten heute ſo hauſen, wo er 
noch darauf ausgeht, das Land für ſich zu gewinnen, ſo unterliegt 
wohl keinem Zweifel, was Spanien zu gerärtigen hak, wenn Don 
Carlos jemals dazu gelangen ſollte, Philipp den Zweiten im ganzen 
Lande fo zu kopiren, wie er es bisher diesſeit des Ebro gethan hat. 


es kei 
rechti 
d 


die Mili⸗ 
Auf⸗ 


f Novelle von Ludwig Habicht. 

Verfaſſer der Romane: „Zwei Höfe.“ — „Der Stadtſchreiber 

- 2 von Liegnitz“ ꝛc. 

Fürſtenberg ſchrieb ihre Niedergeſchlagenheit ſeiner Mittheilung 
zu. Vielleicht verlor er bei ihr, daß er fein Verſprechen fo ſchlecht ge⸗ 
halten, und er ſagte deshalb entſchuldigend: „Der arme Mann! Er 
iſt ſo eifrig bemüht, Dich glücklich zu machen, er wird mir mit vollem 
Recht zürnen, daß ich ihn um dieſe Gunſt gebracht und doch kann ich 
es nicht bereuen; er iſt fo rubig, fo gelaſſen, ec würde es Dir ge 
ſchäftsmäßig mitgetheilt haben, und dann lätzt ſelbſt vie größte Freuden⸗ 

poſt kühl und gleichgültig. Nicht wahr, es iſt kein Unrecht, daß ich 
mich von meinem Jubel rauſche hinreißen ließ?“ und er blickte fie zärt⸗ 


. 3 lich fragend an. 


+ 


U 
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„Von einem Rauſche — das iſt das rechte Wort,“ entgegnete 
ſie leiſe. 

„Du zürnſt mir nicht?“ fuhr Fürſtenberg lebhaft fort, „und jo iſt 
Alles gut. Dein Vater wird ſich auch darein finden, er iſt jo edel 
und großmüthig, er will uns ja nur glüdich machen.“ 

Jetzt vermochte Gabriele nicht länger an ſich zu halten, die tiefe 
innere Verzweiflung brach ſich gewaltſam Bahn. „Glücklich!“ rief ſie 
unter hervorſtürzenden Thränen, „kann ich dies noch werden, und 
glaubt denn mein Vater daran? Nein, es iſt Alles Trug und Täu⸗ 
ſchung, Georg! Nur eine einzige flüchtige Minute konnt' mich das 
ſüße Gaukelſpiel beſtechen, das Deine überſchwängliche Liebe mir vor⸗ 
zuhalten wußte. Ich bin erwacht. Für uns giebt es keine Zukunſt, 
ich fühl? es nur zu tief, zu gut. Leb' wohl, Georg, eh' es für uns 
Beide zu ſpät.“ Sie wollte aufſpringen und das Zimmer verlaſſen. 
FPlürſtenberg hielt fie zurlck. „So launenhaft hab' ich Dich noch 
nie geſehen. Du quälſt Dich und mich mit krankhaften Vorſtellungen, 
während eine reiche, ſchöne Zukunft vor uns liegt. Ich habe cin 
licherez Amt, das Wort Deines Vaters und nun —, er blickte fie 
halb zärtlich, halb vorwurfsvoll an, als erwarte er ihre Antwort; 
aber fie öffnete nicht die feſtgeſchloſſenen Lipven, in ihr ſtürmiſch bes 
wegtes Herz wühlte ſich nur der Gedanke: „O, dieſe namenloſe Qual, 
ſchweigen zu müſſen!“ 

„Zweifelſt Du, daß Dein Vater Wort halten wird? fragte er 
plötzlich, denn er konnte keine andere Quelle ihrer tiefen Niederge⸗ 
re entdecken, dann würdeſt Du ihm doch bitter Unrecht 

Gabriele ſchüttelte mit müdem, traurigen Lächeln das Haupt 
„Quäle mich nicht!“ bat fie mit ihrer Ben, 2 55 5 an 
„denl', daß ich ein räthſelhaftes, unglückliches Geſchöpf bin, das Jedem 
Verderben bringt, der ſich ihm nähert, und laß Alles unauggefprochen 
zwiſchen uns, laß uns ſcheiden.“ Sie verſuchte von Neuem ſich zu er⸗ 
heben und ſank dann von ſelbſt erſchöpft zurück. 

„Nein, Gabriele, ich muß klar ſehen und endlich wiſſen, was auf 


bietung der letzten Reſerven in den Kampf um ihre Exiſtenz zu treten. 
Der Karliſtenkrieg it fomit durch die jetzt in demſelben entwickelten 
Kräfte zu einer großen euxopälſchen Augelegenheit geworden, in der 
ſich nicht minder ausgeprägt als in irgend einer andern die weltbe- 
wegenden Gegenſätze unſerer Zeit abſpiegeln.“ 


Ueber die Grauſamkeit der Carliſten und die Ermordung des 
Hauptmanns Schmidt entnehmen wir einem Artikel des Spezial⸗ 
Korreſpondenten der „Times“ auf dem Kriegsſchauplatze vom 14 Juli 
Folgendes: 5 


„Die Anklagen, welche der Carliſtengeneral Dorregaray in dem 
berüchtigten Zirkular „An die ziviliſtrten Nationen der ganzen Erde 
hervorhebt, berühen auf bösmwilligen Lügen. Es beginnt mit der Br 
hauptung, daß ein Zehatel der von den Carliſten in der letzten Schlacht 
gemachten Gefangenen als Morobrenner erſchoſſen worden ſeien. In 
deß beträgt die wirkliche Zahl der Füfltirten weit mehr als ein Zehntel, 
und dazu kommt noch der veutiche Korreſpondent, Hauptmann Schmidt, 
der, beiläufig geſagt, zu ſeinen Lebzeiten nie glauben wollte, daß die 
Gartiften fo ſchwarz feien, wie fie gemalt würden, und deßhalb weit 
mehr zu ihren Gunſten ſchrieb, als ſie verdienten. Uebrigens verur⸗ 
theilte Dorregaray Anfangs alle Gefangenen zum Tode; erſt in der 
eilften Stunde gab er neun Zehnteln der gemeinen Soloaten, aber 
keinem Offizier, Pardon. Auch weiß ich auf ſehr gute Autorität hin, 
daß man dem Hauptmann Schmidt ſtarke Hoffnung auf Schonung, 
die faſt einer Verſicherung gleichtam, machte, wenn er feine Religꝛon 
aufgeben und Katholik werden wollte. Als er aber getauft war und 
einem Prieſter gebeichtet hatte [?], ward er mit den Andern unharm⸗ 
herzig abgeſchlachtet. Als Enſchuldigung für dieſen Gewaltakt führte 
man an, daß er Concha's Artillerie in der Schlacht befehligt habe. 
Nichts aber ift lächerlicher als dieſe Beſchuldigung. Denn zuvördarſt 
iſt die ſpaniſche Artillerie vortrefflich und würde kin ſpaniſcher Ar: 
tilterteoffigier ſich unter die Leitung eines Ausländers ſtellen. Und 
dann kann ich und die übrigen Korreſpondenten bezeugen, daß er weder 
einen direlten, noch einen indirekten Antheil an dem Kampfe nahm 
und ſogar diejenigen unter feinen Landsleuten, welche ſich dazu ver⸗ 
leiten ließen, lien ladelte. Umgekehrt iſt es bekannt, daß unter den 
carliſtiſchen Offizieren viele Franzoſen, Deutſche und leider auch einige 
Engländer ſich befinden, und Dorregargy alſo nicht das heilige Recht 
der Gerechtigkeit für ſeine Unthat anrufen kann. Was die Anklage der 
Mordbrennerei betrifft, welche Dorregaray den Republikanern Aut 
Laſt legt, ſo bezieht dieſelbe ſich auf die Ausſchreitungen einiger Nas 
tional-Sardiiten bei der Belagerung von Abarzuza, Villatuerta und 
Zurucuain, welche aber dafür ſchon beſtraft wurden. Dorregaray be: 
bauptet auch, man babe carfiſtiſche Soldaten in's Feuer geworfen. 
Aber die einzigen Ueberbleibſel menſchlicher Gebeine, welche in der 
Aſche gefunden wurden, ſtellten ſich durch Uniformfetzen, die ihren an: 
klebten, als die republikaniſcher National⸗Gardiſten heraus. Letztere 
betrugen ſich gegen die Einwohner, eroberter Plätze immer ſehr mild 
und nachgießig. Oteiza war die einzige Stadt, in welcher einige Be⸗ 
wohner zurückblieben; und von ihnen nahm man keinen Brodlaib, noch 
ein Glas Wein, ohne dafür zu bezahlen. Ja anderen Städten war 
es unmöglich, fein Geld für die konflsürten Sachen anzubringen, weil 
eben Niemand da war, an den man hätte zahlen können. Dagegen 
ſah ich, wie Soldaten, die Möbel aus einem Haufe wegſchlepp len. von 
ihren Ofſineren ſtreng beſtraft wurden, Di fe Thatſachen kann der 
Korrefpondent der „Kölniſchen Zeitung“, Dr. Mohr, welcher mit mir 
zur felben Zeit in ööigem Hauſe war, bekräftigen, und ich hoffe, daß 
Dorregaroh auf die Ausfagen unparteiiſcher Augenzeugen hin, ſeine 
Augen der Wahrbeit öffnen und ein Zirkular vernichten werde, diß 
ihn mit ewiger Schmach brandmarken wird. Carliſtiſche Gefangene 
werden von den Nalionalgardiſten ſehr human behandelt. Noch 
geſtern ſah ich an der Eiſenbahnſtation von Logrondo ihrer zwel, 
welche gemülhlich rauchten und mit ihrem Looſe gauz zufcleden 


ſchienen“ 
ern 


Nom, 19 Juli. Die liberale Partei hat bei den diesjährigen 
Wahlen zur Ergänzung der Gemeinderäthe faſt überall mit ungeheurer 
Majorität geſiegt. Die klerikale „Gazelta del Popolo“ glaubt dagegen 
hervorheben zu müſſen, daß in einem kleinen piemonteſiſchen Flecken 
Namens Villarbuſſe die Klerikalen triumphirt haben, indem der Papft 


1 Deiner Seele laſtet, entgegnete Fürſtenberg, hielt ihre Rechte feſt in] 


ſeiner Linken und richtete ſeine großen, dunklen Augen forſchend auf 
ihr bleiches Antlitz. „Du liebſt Deinen Vater unausſprechlich und jetzt 
trauſt Du nicht einmal ſeinem Wort? Wie kannſt Du ſo arg von 
ihm denken?“ Es klang aus ſeinen Worten wie Vorwurf hindurch, 
und gerade das drückte den ſchärfſten Stachel in ihr ohnehin ſchwer 
verwundetes Herz. „Georg, treibe mich nicht zum Aeußerſten rief 
ſie verzweifelt. „Mein Vater kann nicht anders handeln; er hat im 
Drange des Augenblicks „ja“ geſagt, er wird fein Wort nicht halten.“ 

„Und warum ſolll' er's nicht?“ fragte Fürſtenberg in unerſchüt⸗ 
terlicher Ueberzeugung, „er weiß, daß ich nicht um die Hand einer 
reichen Erbin werbe; denn mein neues Amt, zu dem ich vorgeſtern 
meine Beſtallung erhielt, iſt wenigſtens einträglich genug, ſelbſt die 
ärmſte Gattin heimzuführen.“ f 

„Nein, es iſt nicht das,“ entgegnete Gabriele, die nun nicht mehr 
zurück konnte, aber mein Vater will mich fort haben um jeden Preis, 
ich ſoll erſt vergeſſen lernen, und Georg, um Deiner Liebe willen 
möchte ich's gern.“ Sie verſuchte, zu ihm hinaufzulächeln, doch die 
Thränen ließen ſich nicht zurückhalten, ſie perlten unaufhaltſam hervor. 

„Tbörichtes Kind, iſt das Alles, kannſt Du es noch immer nicht?“ 
tröſtete Fürſtenberg und lüßte die feuchten Tropfen fort, die über ihre 
Wangen rollten. „Soll ich Dir in jedem Augenblick wiederholen: hin⸗ 
weg mit dieſer feinfühligen Erregtheit, mit dieſem Hinſtarren auf einen 
dunklen Punkt der Vergangenheit! Richte die Augen muthig in die 
Zukunft, und die gefürchtete wird Dir im hellſten Sonnenlichte ſtrah⸗ 
len, denn meine Liebe wird um Vich den Aether des Glückes und der 
Freude breiten.“ 

Sie hörte auf ihn, wie etwa das Kind auf ein Wiegenlied horcht, 
das es im Schlummer ſingen ſoll. „Könnt' ich nur immer Deinen 
Worten lauſchen,“ ſagte fie leiſe, und ihre Augen begannen wieder 
aufzuleuchten. „Du vermagſt ſo wunderbar mich in Träume zu wie⸗ 
gen, und dann gleite ich mit dem Strom hinunter, und eine lachende 
Zukunft umgaukelt mich, dann iſt Alles vergeſſen. Bei Dir habe ich 
Halt und Muth, da trotz' ich aller Welt. O, dürft' ich nie allein ſein, 
dann iſt es Nacht, dann flammt es auf und Alles, Alles flieht wieder 
vernichtend vor meiner Seele.“ 8 

„Sei ruhig, Gabriele,“ beſchwichtigte fie Fürſtenberg und ſtrich 
mit der Haad über ihr weiches, glänzendes Haar. „An meiner Seite 
ſollſt Du wahrhaft Frieden finden. Ein glückliches Geſchick hat mir 
dazu die Macht verliehen, bald wirſt Du wieder lachen und glücklich 
fein, und biſt Du erſt meine Frau. dann zerflattern die letzten Erinne⸗ 
rungen jener Nacht wie weſenloſe Schatten. 

„Deine Frau? — ich werde es nie!“ entgegnete fie zweifel⸗ 
müthig. 

„Doch, Gabriele,“ erwiderte Fürſtenberg, den ihr Widerſpruch 
nicht erſchüttern konnte. „Und die Frau eines Staatsanwaltes iſt vor 
jeder hämiſchen Anklage geſckützt, die wagt Niemand mehr zu beleidigen 
und zu verläumden.“ 


die meiſten Stimmen erhielt und alſo alle Ausſicht hat, Schulze in 
Villarbuſſe zu werden, falls er den heiligen Stuhl verlaſſen müßte. 
Man ſchreibt der „Gazjetta d'Italia“ aus Rom: 
„Der heilige Stuhl het den deutſchen Biſchöfen auf ihre Anfrage, 
wie ſie ſich in zivilehelichen Fragen verhalten ſollen, keine beſtimmten 


Auweiſungen gegeben. Als der Erzbiſchof von Köln, 1 durch 
die Anfragen feiner preußiſchen Suffraganbiſchöfe, um Aufklärung 
über dieſen Punkt nach Nom ſchrieb, antwortete ihm der Kardina⸗ 
Antoneli, das kanoniſche Recht gäbe für alle Fälle die nöthige Anl 
weiſung, was aber ihre Anwendung anlange, fo vertraue der heilige 
Stuhl auf den erleuchteten Eifer der Biſchöfe, welche dieſes Jahr an 
05 Konferenzen am Grabe des heiligen Bonifacius Theil genommen 
hätten.“ 

Während man noch darüber ſtreitet, ob die Eiſenbahn über den 
Simplon gebaut werden ſoll, hat ein italieniſcher Ingenieur den Plan 
zur Verbindung des Aoſta⸗ und Chamounixtb ales durch eine Eiſenbahn 
über den Mont Blanc ausgcarbeitet. (ö) 


Großbritannien und Irland. 


London, 20. Juli. In der inneren enzliſchen Politik theilt ſich 
das öffentliche Intereſſe zur Zeit zu etwa gleichen Theilen zwiſchen 
das Kirchendisziplingeſetz und die Vorlage über die Ver⸗ 
waltung von Schulſtiftungen. In beiden ſpielt die Religion die 
Hauptrolle, und beide ſtehen für heute Abend zur Spezialberathung 
auf der Tagesordnung. Das Schulgeſetz kommt zuerſt daran, und 
wird zu heftigem Kampfe Anlaß geben. Es Eift ſeit langer Zeit 
das erſte wirklich reaktionäre Geſetz, welches dem engliſchen Parla⸗ 
ment vorgelegt wird, und es iſt eigentlich das einzige Geſetz in dieſer 
Seſſion, in Bezug auf welches die beiden großen Parteien ſich ge⸗ 
ſchloſſen gegenüberſtehen. Wenn es irgend angeht, wollen die Libera⸗ 
len der Regierung eine Schlappe beibringen. Die Ausſichten ſind 
dazu indeſſen keineswegs verſprechend; die numeriſche Ueberlegenheit 
der Konſervativen iſt zu bedeutend. Profeſſor Faweet hat einen Ver⸗ 
werfungsantrag angemeldet, der das erſte und wahrſcheinlich bedeu⸗ 
tendſte Hinderniß zu bilden verſpricht. Erſt nach Erledigung eines 
Thriles der Berathung über das Schulgeſetz kann das Haus zu der 
anderen Debatte übergehen. Iſt es möglich, ſo ſoll die Spezialbe⸗ 
rathung über die lirchliche Vorlage heute zu Ende geführt werden. Es 
empfiehlt ſich auch ſchleunige Durchführung, denn es kommen in kirch⸗ 
lichen Kreiſen bereits ſchwache Anzeichen einer neuen Schwankung zum 
Vorſchein. Die mäßigen Hochlirchler ſcheinen mit der Erklärung 
Disraeli's doch nicht fo ganz einverſtanden. Es iſt indeffen anzu⸗ 
nehmen, daß der Widerſtand nicht ernſtlich werden wird, und iſt das 
Geſetz erſt einmal durch das Ordal der Parlamentsdebatten hindurch, 
dann wird es ſich ſelber Freunde machen. Heute fürchtet ſich jede 
Partei in der Kirche (ausgenommen die Ritualiſten, gegen die das 
Geſetz eigens gezielt iſt) nicht ſo ſehr vor der Vorlage ſelbſt, als vor 
deren Mißbrauch durch die Gegenpartei. Hierdurch iſt gewiſſermaßen 
eine Gewähr für die maßvolle Handhabung der neuen Beſtimmungen 
auf beiden Seiten, aus Furcht vor Repreſſalien geboten. Die für 
nächſtes Jahr angeſetzte Ausdehnung des Geſetzes, ſo weit ſie ſich auf 
die Moralität der Geiſtlichen bezieht, und dahin einſchlagende Ver⸗ 
gehen leichter ſtrafbar macht, dürfte zu wenig Widerſtand Anlaß 
geben, aber was darüber hinausgeht, doltrinäre Sachen und dergl 
rechlfertigen das Bedenken, dem Forſter neulich Ausdruck gab. Eine 

Beſchränkung der Ausdehnung «uf die moraliſche Führung erſchein 
daher wahrſcheinlich. 

Die Nachrichten ans Spanien veranlaſſen „Daily News“ zu 
einem zürnenden Artikel über das Treiben der Carliſten: 

„Die Führung des Carliſtenfeldzuges in den nördlichen Provinzen 
Spaniens“, ſchreibt das Blatt, „wird nunmehr zum Skandal für die 

„Was ſagſt Du, die Frau eines Staatsanwaltes!“ rief fie und 
erbleichte zum Tode erſchreckt. Dann fprang fie auf, ſtärmte hände⸗ 
ringend durch das Zimmer und ſtieß ein wildes verzweifeltes Gelächter 
hervor: — „Ha, ha, ich ſoll die Frau eines Staatsanwaltes werden!“ 
— Der Wahnſinn ſchien jetzt wirklich an ihre Schläfe zu pochen. 


„Und ich bin glücklich, daß ich dies Amt erhalten“, fuhr Fürſten⸗ 
berg lebhaft fort, in der Abſicht, ſie durch ſeine weitern Worte zu be⸗ 
ruhigen. „Vorgeſtern erſt bekam ich meine Beſtallung und jetzt kann 
ich Dich ſchützen gegen die gemeinen Angriffe der Welt, Du reine, 
engelgleiche Seele, ja noch mehr, Dich retten. Bald wirſt Du wieder 
frei und glücklich athmen, und alle finſteren Vorſtellungen werden vers 
ſchwinden, in die Du Dich ſelbſt hineingeſponnen. 


Sie achtete gar nicht auf ſeine Rede, ſtürmte noch immer in 
höchſter Aufregung durch das Zimmer und murmelte vor ſich hin: 
„Die Frau eines Staatsanwaltes! Das iſt ein Wink des Himmels, 
daß ich endlich der Qualen ledig werden ſoll, die mich martern und 
zermalmen!“ 


„Was iſt Dir; Du ſprichſt wirr und verworren; faſſe Dich, ich 
bin ja bei Dir, der Dich ſchützt und Dein gequältes Herz zur Rühe 
bringen will.“ Er wollte auf ſie zugehen und ihre Hand erfaſſen. Sie 
hatte ſich an das Fenſter zurückgezogen, in troſtloſer Verzweiflung 
noch einmal zum blauen Himmel hinaufgeblickt und wandte ſich jetzt 
haſtig und mit verſtörter Miene um: „Das ſollſt Du, mein Herz in 
Ruhe wiegen. Klage mich an, mich, die Du liebſt!“ 

„Gabtiele, Du redeſt irre. Es klagt Dich Niemand an, ich ſchütze, 
ich rette Dich!“ 

„Du mich ſchützen?“ und ſie lachte wieder in bitterer Verzweif⸗ 
lung auf, „Du, der das Verbrechen aufdecken und verfolgen fol? 
Klage mich an der Brandſtiftung, ich allein bin ſchuldig!“ Sie ſank 
nach Kae Bekenntniß wie im Innerſten gebrochen auf einen Stuhl 
zurück. 

„Löſtere nicht, Gabriele!“ 

„Lästern? Wahrheit iſt's, furchtbare, vernichtende Wahrheit!“ 
und ſie ſtarrte düſter vor ſich hin. Noch ehe Fürſtenberg im Stande 
war, ihre Selbſtanklagen zu widerlegen, fuhr ſie mit tonloſer Stimme 
fort: „Laß mich Alles bekennen, dann allein werde ich zur Ruhe 
kommen. Georg, ich mußte meinen Vater retten, hatte ich doch ſo 
Vieles gut zu machen. Er war fo verzweifelt — am Abgrund — und 
ich hatte ihm feine letzte Hoffnung zerſchlagen. — Meiner Sinne kaum 
mächtig, nur von dem Gedanken beſeelt, daß ich ihm durch meine That 
beweiſen müſſe, wie ich ihn dennoch liebe, ſtürzte ich in den Garten 
und ſeltſam, ein Licht brannte in der Fabrik. Ich Unſelige nahm es 
für einen Wink des Schickſals und wollte die Treppe hinaufeilen. 
Eine Stimme rief mir plötzlich zu: „Zurück!“ eine Warnungsflimme 
des Himmels, und mir war's, als ob mich eine Hand gewaltſam hin⸗ 
unterſchleuderte, das Licht rollte zur Erde, ich brach ohnmächtig zu⸗ 
ſammen. O, hätteſt Du mich in den Flammen gelaſſen, denn als ich 
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ivilifation und zum Frevel gegen die Menſchlichkeit. Die Sache des] von dem Augenblicke an einen internationalen Charakter haben] welche nunmehr vor dem Strafgericht ſtehen, um ſich en ihrer 
8 . einen Funken von Ausſicht auf ſchließlichen] würde. BT: 8 7 Handlungen zu verantworten. Heute haben wir lebten Klee ag = 
Erfolg gehabt. Kein momentaner Strahl des Tumphes hat jemals Unferer Meinung nach würde die Stadt Brüſſel mit Rückſicht Monſtreprozeß Bericht zu erſtalten, welcher zu NN Inhalt That⸗ 
die Erwartung gerechtfertigt, daß der König, in einer zukünftigen Zeit | auf die neutrale Stellung Belgiens beſonders geeignet, erſcheinen für | ſachen aus den Zeiten jener Gründungen hat und 1 15 ſchon einmak 
einmal in der Lage fein werde, das Land für die Grauſamkeiten und | eine folde Zusammenkunft und könnte der 15. (27.) Juli als Tag der und zwar am 55. und 26. Juni d. J. ſich vor den chranken des hir⸗ 
das Elend eines Bürgerkrieges zu eniſchädigen, der mit einer Barba⸗ | Berufung bezeichnet werden, um Zeit zur Prufung unſeres Entwurfs figen Schwurgerichisbofes theilweiſe abgespielt hat und nur wegen 


rei geführt wird, welcher an die ſchlimmſten Zeiten der ſpaniſchen und zur Abſendung der Bevollmächtigten zu laſſn . ; Ausbleibens des bereits vielfach genannten Zeugen Zlemkiewiez ver⸗ 
Gesche und an dien ſchwärzeſten Epifoden in den Religionskriegen Uebrigens unterwerfen wir uns demjenigen, was in dieſer Bezie- | tagt werden mußte. Wie Gerſtels Prozeß vor Allem 821 e 
des mittelalterlichen Europas erinnert. Politiſche und dynaſtiſche] hung in Folge eines Meinungsaustauſches zwiſchen den Kabinetten der deutſchen Bevölkerung in Anſpruch nahm, ſo mag woh N 
Kämpfe haben ſich in Spanien ſtets durch graufame Hinrichtungen beſchloſſen werden möchte. ? 85 zeß Plewkiewiez mehr die polmiſchen Kreiſe interreifiren, er hat 1 
und blutige Repreſſalien ausgezeichnet. Aber dieſe traditionellen Grüß⸗ Wollen Sie dieſe Vorſchläge dem Minifter der auswärtigen An⸗ſen immerhin eine weiter gehende Bedeutung als ein Nachſpie 155 
lichkeiten find a übertroffen a 2 den Führern 155 gegen⸗ 1 7 und uns von der Aufnahme, welche dieſelben marie Tragödiendes Bank und Börſenkrachs auf dem hiefigen Geld⸗ 
wärligen Aufruhrs zu Gunſten einer Monar ie, die ſich göttlich nennt | gefunden, benachrichtigen. . 
und Die unzweifelhaft unterflügt wird von allen moraliſchen und gei⸗ Empfangen Sie de. „Die Verhandlung, welche heute ihren Anfang genommen, 1 
ſtigen Kräften der Reaktion in Europa, von dem Vatikan und ſeinen gez. Gortſchakoff. drei Tage, bis Sonnabend inkl. dauern. Auf Seiten ber königl . 
Legionen von Agenten, von den geſchlagenen und verzweifelnden An⸗ Türkei und 4 Staatsanwaltfhaft fungirt der Staats⸗Anwalt Herr von Dreßler, 
bängern der Bourbons in Frankreich und von den myſteriöſen Partei⸗ Türkei un Donaufürſtenthümer. als Vertheidiger Herr Juſtizrath Herzler aus Gneſen. Nach erfolgter 
genoͤſſen anderswo die nicht nur mit Gebeten und frommen Wünſchen, | i i Bildung des Schwurgerichts wurde die umfangreiche Anklageſchrift 
fondern auch mit Geld und Kanonen halfen. Und dennoch iſt es ganz Bukareſt, 15. Juli. Die nach dem neuen Gemeindegeſetz noth⸗ zur Leſung gebracht, was über eine Stunde dauerle. = 
ebenſo wahrſcheinlich, daß der Prätendent den Thron feiner Vorfahren] wendig gewordenen Neuwahlen der Gemeinderäthe wurden Jobann Plewkiewicz wird angeklagt: i : 
zu Madrid befteigen, als daß Heinrich V. in Paris oder Pius IX. als] geſtern im ganzen Lande beendet. Das Reſultat iſt für die Regierung Durch ne erg ſelbſiſtändige Handlunzen: . 8 
weltlicher Herrſcher in Rom regieren wird.“ N denftellend ; ; K I. In der Zeit vom 1. Oktober 1872 bis Ende Juli 1873 zu 
Any . ein ſehr zufriedenſtellendes, denn die Kandidaten der konſervativen | Poſen, während er als Geſellſchafter der offenen Handelsgeſellſchaft 
Das Blatt ſagt dann, es ſei nicht zu viel behauptet, daß ohne | Partei haben faſt überall den Sieg davon getragen. Dieſe Thatſache] Potworowekt, Makccki, Plewkiewicz & Comp., welche im Monat Juli 


Frankreichs Vorſchubleiſtung der Carliſtenkrieg längſt beendigt geweſen | ift von um fo größerer Bedeutung, als die Oppoſitionspartei die 1873 ihre Zahlungen eingeſtelt hat, für eigene und für Rechnung der 
wäre. Die Zentral⸗ und Lokalbehörden Frankeichs, die gemiſchte Ma- größten Anſtrengungen gemacht hatte, um ſich in den Gemeinde⸗Ver⸗ . eee e fechten ne 
e e 85 n nene i waltungen einigen Einfluß zu ſichern und wenigstens in den größeren benachtheitſgen, die Handels bücher Der Geſelſcaft fo geführt e a 
und Unterpräfekten in den Grenzprovinzen haben direkt und indirekt Städten ihre Kandidaten durchzuſeben. Alle ihre Mühe war aber | ändert zu baben, daß dieſelben keine Ueberſicht des Vermögenszuſtan? 

den carliſtiſchen Generalen und Agenten Mittel und Gelegenheit ger vergeblich. Selbſt in Bukareſt und Jaſſy, wo die ſogenannte rothe des gewähren. 


geben, ihr Handwerk des Blutvergießens und der Verwüſtung fort-] Partei in früherer Zeit dominirte, wurde die Liste ber konſervativen 5 . Wa Dise ane ai: 


zuſetzen. i Kandidaten unverändert angenommen, ohne daß es der Opposition ges | Waaren over Börfenpapteren übermäßige Summen verbraucht zu 
Ru B land und P o len. lungen wäre, auch nur einen einzigen Gemeinderath in die Kommu⸗ haben und ſchuldig geworden zu ſein. Er 
nal⸗ Verwaltung zu bringen. Den zum Gemeinderalh gewählten Prin⸗ III. In den Jahren 1872 und 1873 zu Poſen als Bevollmächtigter 


Petersburg. Es wird nun auch der Wortlaut der an die Vers | zen Demeter Ghika hätte die Regierung gern zum Bürgermeiſter der der Handelsgeſellſchaft Potworowski, Match, Plewklewicz & Comp. 
1 i ; 12 a e : t Nachtheile der 
treter Rußlands im Auslande gerichteten Depeſche bekannt, wodurch] Hauptſtadt ernannt, da ſich fein adminiftralivc Talent ſchon bei vie⸗ ee e e Nee We crrkait f 


Fürſt Gortſchakoff unterm 17. April d. J. die Bufummenberufung len Gelegenheiten bewährt hat. Prinz Ghika hat indeffen die Wahl | zu verſchaffen. 8 
des Brüffeler Kongreſſes veranlaßt hat. Derſelbe iſt Der | zum Gemeinderath abgelehnt, da er nicht allein Präfident der Abgeord⸗ IV. Im Jahre 1873 zu Poſen gemeinſchaltlich mit einem Anderen 


1 N in der Abficht, ſich und Anderen einen rechtswidrigen Vermögensvor⸗ 
7% CCCCCCCCTCCTVCCCCCCCTCCCCcCCc„%/%/ ¼ Gelee len Du = nina Boca ea 
Diajehät des en Aageladen der ee Bei ber Sie alkredi⸗ Senats N N die ee ie 32 Een an a eee ee en, 
0 5. \ ir e x ache einen Ir gie. 

Bet ch fte ir die Berbeſſe und der Rage der Miet 5 5 75 Vertrauensvotum der Bevölkerung gekräftigt ift, kann der Fürſt Karl . Im Jahre 1873 zu Poſen fremde bewegliche Sachen, deren 
11111... Seukuung ie ar (ne de 1b Mate sts | BOELEN TB EU han, dan, 2) au Flag 
A 10 lade deſ 2 ia d e eee zn ee in au Brefchen, gehörige 1240 Thlr. baares Geld ſich N 

e und G ee 0 8 gt heute von Sinai aus, und zwar rechtswirrig zugeeignet zu haben. 
Ihnen hiermit dieſen Entwurf zu übermitteln. Der Gedanke, der begiebt ſich das fürſtliche Paar über Kronſtadt und Peſt 5 Die Thalſachen, welche der Anklage zum G de liegen, ſind fol⸗ 
. a ee zunächſt nach achen, welche der Anklage zum Grunde liegen, 
e , f Mai Smfenen Con. nut Tr 
* 7 fi 24 7 3 3 2 — ’ ’ — — 
Tg er a mehr 8 . u der Sen iſt es wieder zweifelhaft geworden ob in England, Belgien perſönlich haftenden Geſellſchaftern: shi 5 
Lagen bend, an e he debt dre mille ar Draanlallon Dabi, | Knehand Befimmt werden. Mähren ber 8 er ee l in Ban | done, Jeden Kehl e. en Botworowäti au Klug 
de unpfen zwiſchen and beſtimmt werden. rend der ganzen Reiſe ſoll das ſtrengſte 2 em, DT Matecki, $ 
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mit größerer Genauigkeit als bisher die im Kriegszuſtande Aalen holungszwecken gewidmet werden. — Die Ern teausſichten in Ru- Hierzu trat am 9 Dezbr. 1872 als 5. Geſellſchafter der Schwieger⸗ 
Geſetze und Gebräuche feſtzuſtellen, um in ben — — re mänien, welche noch vor einem Monat ganz brillant waren, reduciren vater des Plewkiewicz, früherer Grundheſitzer des Hotel de France. 
und Wünſchenswerthen die Folge der Kämpfe einzuſchr ſich jetzt auf eine gute Mittel-Ernte. Ein ſtarkes Viertel der Feldfrüchte Friedrich Ochmig, während von Sokolnieki am 23. Mai 1873 


Sammer dae gude datt ie age, Gementgohtig; mie | IR denn beugen worden 8 rAN denen in den Lanmſtenswelſen Nr und Berfauf non Pianohriefen 
Regeln feſtzuſtellen, welche für die Regierungen und ihre Armeen hat, vollſtändig vernichtet worden. (A. 3. Staats⸗ und Spekulationspapieren, in dem Umſatz von Landespro⸗ 


auf dem Boden völliger Gegenſeitigkeit obligatoriſch gemacht werden - dulten und in der Dislontirung von Wechſeln. Die äußeren Urſachen 


der Entſtehunz dieſer Bank ſchildert der Maſſenverwalter Manheimer 
en. ß en a VERS 5 nen g 
Wir ſehen darin zugleich die Pflicht und das Intereſſe aller Aus dem Gerichtsſaal. in feinem Bericht wie folgt: Johann Plewkiewiez hatte im Jul 1872 
Staaten. i x f A / i 5 5 die Stellung eines Prokuriſten bei der biefigen Bank Kwilech, Potocki 
Der Entwurf, den wir der Prüfung der Kabinette unterbreiten, | _ Poſen, 3. Juli. [Schwurgericht. Prozeß wider | u. Comp, aufgegeben und war nach Berlin gereiſt, um daſelbſt eine 
iſt nur der Ausgangspunkt für die fpäteren Berathungen, welche, wie Johann Plewtie wic wegen betrügeriſchen und ähnliche Stellung zu erlangen. In Berlin traf er mit dem Abgeord⸗ 
wir gern hoffen, das Terrain für eine allgemeine Verſtändigung vor⸗ | et nfachen Bankerutts, Untreue, Betruges und neten von Niegolewski zuſammen, welcher ihm die Mittheilung 
bereiten werden. ; wiederholter Unterſchlagun g.] Die Zeiten der Gründun⸗ machte, daß der Rechtsanwalt Mafceki aus Wreſchen eine Bank in 
Wir find der Anſicht, daß zu dieſem Ende eine Konferenz bon | gen find dahin und mit ihnen ind auch für Manchen die ſchüönen Tage Poſen gründen wolle. Blewtieniez fette ſich in Folge deſſen mit dem 
Spefzialbevollmächtigten berufen werden, könnte, um dieſe Fragen | von Aranjuez vorüber. Dieſe Evoche, welche noch Vo auf unferem | Malecki in Verbindung und es kam zwiſchen heiden eine Einigung zu 
zu diczkutiren und ein defintives Reglement feſtzuſtellen, welches Handels⸗ und Verkehrsleben ſo ſchwer laſtet, hat pfer gefordert, Stande. Ihre nächſte Sorge war nun, einen Mann von Namen und 


fol 


Daß wir nicht nur aus den Kulturſprachen, ſondern auch aus 
dem Idiom der Diebe und Gauner Wörter rekrutirten, mag Manchem 
neu fein. Dieſe Art der Fremdwörter, von denen viele deulſchen Urs 
ſprungs ſind, durch Zeit und Umſtände jedoch eine andere Geſtalt und 
Bedeutung angenommen haben, ist in den öſtlichen Provinzen des 
deutſchen Reiches zahlreich anzutreffen, jedoch auch vielfach in den 
Gauen deſſelben verbreitet, beſonders in Franken und dem Elſaß. 
Wer etwa die Polizei und Kriminalakten der einzelnen deutſchen 
Staaten vom Ende des vorigen bis zu den zwanziger Jahren dieſes 
Jahrhunderts eingeſehen, weiß den Grund und kennt das wohl aus⸗ 
geſponnene Netz, welches die Gauner in ihrer Sprache „Kochemer“ 
genannt, des Oſtens mit denen des Weſtens verband, und die Unter⸗ 
bringung der geſtohlenen Güter fo leicht, die Entdeckung der Unthaten 
ſo ſchwierig machte. 5 } 

Das Gauneridiom kann man eine Lingua franca des Oſtens 
nennen, zuſammengeſetzt aus hebräiſchen, jüdiſch deutſchen, franzöſiſchen, 
deutſchen Wörtern und einigen aus der Zigeuuerſprache, das theils 
durch deulſche, theils hebräiſche Konſtruklion uſammengehalten wird. 

Dieſe Kinder der Nacht und des Verbrechens ſind nicht berechtigt, 
in unſerer Sprache als gleichgeſtellt betrachtet zu werden; doch fürchte 
ich, daß viele davon, wenn Anfangs auch nur im Scherze gebraucht, 
doch bereits eine zu ſeſte Stellung in unſerer Sprache erlangt haben. 
Wer hätte nicht wenigstens einige von den Wörtern und Redensarten, 
als „Pleite“, „Ramſch“, „ſchofel“, „Schund“, „Madule*, „Kiltchen“, 
„Pech, „Schlemitl“ “), „Reibach“, „Penne“, „Slift', „Moos“, „auf 
die Dörfer gehen“, „verkoppen“, „kaspern“, „miß fein“, ⸗Turkel haben“, 
und andere mehr in feinen Sprachſchatz aufgenommen ? a 
Aach unſer moderner „Hochſtapler iſt ein echtes Gaunerkind, denn 
jeder Vagabond iſt in feinem Idiom ein Stapler, und ſucht er durch 
erſchwindelte Papiere und geborgten Air ſich Eingang in die höhere 
Geſellſchaft zu erſchleichen, 10 iſt er auch in den Kreiſen ſeiner alten 


ihr Hirn. Wenn ſie ſelbſt unſchuldig war und nur ein unſeliger Zufall 
in ihr die Vorſtellung erzeugt, daß ſie die Schuldige ſei, dann konnte 
Niemand anders die That begangen haben, als ihr Vater ſelbſt. Des⸗ 
halb ſeine dunklen Reden, deshalb drängte er ſie fort. „Und ich bin 
dennoch verloren,“ murmelte ſie vor ſich hin. 

In dieſem Augenblick trat der Kommerzienrath haſtig ein, der 
Agent der Feuerverſicherung hatte ihn fo lange zurückgehalten, und 
doch war es ihm geweſen, als ob der Boden unter ſeinen Füßen 
brannte. Er gewahrte das Entſetzen der Tochter und zuckte zuſammen, 
aber er faßte ſich raſch, eilte zärtlich auf fie zu und ſagte haſtig: „Ga⸗ 
briele, der Wagen wartet — entſchuldigen Sie Herr —“ 

Mit entſetzlicher Angſt flüchtete ſie ihm zu: „Vater, er weiß 
Alles, rette Dich —“ 

Er ſah ſie nur betroffen an und vermochte kein Wort hervor⸗ 
zubringen. War ſie denn wahnſinnig geworden? Sie hatte ſich 
ſchuldig b.kannt und nun trieb fie ihn allein zur Flucht. 

„Mein theurer Vater, zürnen Sie mir nicht, daß ich Ihr Gebot 
übertreten,“ wandte ſich Fürſtenberg in ſeiner offenen ehrlichen Weiſe 
ſogleich an den Kommerzienrath, „aber ich habe dafür meiner theuren 
Braut den Frieden wiedergegeben, jubeln Sie mit uns, denn ſie iſt 
unſchuldig, ſo wahr Gott lebt!“ 

Durch dieſe Erklärung fand der Kommerzienrath mit ſeinem 
ſcharfen Verſtande ſogleich den Schlüſſel zu der Warnung ſeiner 
Tochter; fie hielt ihn ſelbſt für ſchuldig und unwillkürlich rief er aus 
„Ah, Du glaubſt, ich ſei der Brandſtifter!“ 0 


wieder die Augen aufſchlug, hatte ſich mein Verhängniß erfüllt. — 
Nun klage mich an, ich bin die Brandſtiſterin!“ 

Eine Todtenbläſſe bedeckte ihr Antlitz, ſie kreuzte die Arme über 
die heftig wogende Bruſt und wie ſie verzweifelnd den Blick zu ihm 
erhob, fühlte er das tiefite, unſagbarſte Mitleid und doch zugleich ein 
unendliches Glück, denn er vermochte ja ihren verſtörten Geiſt zu be⸗ 
ruhigen, ihr den verlorenen Frieden der Seele zurückzugeben. Und 
ſelbſt wenn ſie wirklich den Gedanken an dieſes Verbrechen erfaßt, ſo⸗ 
gar in ihrer Schwärmerei es auszuführen geſucht — in ſeinen Augen 
verlor ſie dadurch nichts. Ein zu weit getriebener Idealismus hatte 
ſie dazu aufgeſtachelt und ſie hatte bereits furchtbar dafür gebüßt. 
Damit war für immer eine Läuterung in ihr vorgegangen, jetzt hatte 
ſie erkannt, daß jede Zeit auch ihre eigenen Anſchauungen und Ge⸗ 
ſetze hat und wir dieſe nicht ungeſtraft überſpringen dürfen. 

„Und doch biſt Du unſchuldig“, entgegnete er mit dem Tone der 
vollſien Ueberzeugung. „Das auf den Flur fallende Licht, das die 
leichtſinnige Polin zurückgelaſſen, konnte nichts in Brand ſtecken, und 
geſchah es wirklich, dann warſt Du zuerſt rettungslos verloren; aber 
das Feuer brach ja auf dem andern Flügel aus, und mir iſt Alles 
klar, der Elende, der dies Verbrechen wirklich beging, glaubte ſich 
durch Dein Kommen verrathen und ſtieß Dich zurück.“ 

Gabrielen war es, als ob die finſtern, unheimlichen Gedanken, 
die ſo lange ihr Hirn durchwühlt, ſich verflüchtigt, und wie von einer 
Bergeslaſt befreit athmele ſie tief auf. Sie wollte laut auſjauchzen, 
doch im nächſten Augenblick kamen ſchon die alten Zweifel: „Georg, 
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en 
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1 2 


ich hätte den Brand nicht verſchuldet?“ und ſie ſtrich mit der Hand (Fortſetzung folgt.) Geng unser dete ir bee höheren Grads „Zulukaffer⸗, zu 
über die Stirn: re 5 von Dir 5 = nicht ‚glauben, a. —— as er e 8 . e 1 Herkunft kam, 1 
liebſt mich und willſt m nur in einen ßen Trug einwiegen un ; 3 eine Verwan a mit ottentotten un uſchmännern hat, mag = 
af von meiner Bruft wälen, und Du weist nicht, daß fie wich Deutſche Fremdwörter und fremde deutſche Wörter. daten ee im dels führt. Er arm ane e,, 


in der nächſten Stunde um fo gräßlicher zerſchmettern muß.“ 

„Vertraue mir, Gabriele“, bat Für tenberg und ſah ihr mit un⸗ 
endlicher Zärtlichkeit in die wieder umdunkelten Augen. „Vielleicht 
ſchon morgen kann ich Dir Alles ſagen, ich habe bereits die ſchlagend⸗ 
ſten Beweiſe in Händen; aber Du mußt an Deine Unſchuld glauben, 
wieder lächeln und glücklich ſein.“ 

g Wie % Kind, er nur unſicher die erften Schritte macht, blickle 
ſie zaghaft zu ihm auf; mehr als ſeine Worte überzeugte ſie ſein ſiche⸗ 
res Auftreten, ſein ruhiges, glückſtrahlendes Antlitz. Ja, ich bin un⸗ 
ſchuldig, ich will es glauben, um Deinetwillen“ Sie ſtand auf, lehnte 
den Kopf an ſeine Schulter und ihr wars, als ob vollends ein tiefer, 


heiliger Frieden in ihr Herz einzöge. ihrer Art i 

; - 2 f f ö 5 . gemodelt und uns mit einem untergefchobene: 
„Nein, Gabriele, Du biſt wirklich unſchuldig“, entgegnete er griff wiedergegeben. Welche Wandlungen Braga 5 das hie 
berg und hielt fie fanft umſchlungen. „Und meinft Du wirklich, daß „Manechal machen, ehe der fränkiſche Hausvogt, vielleicht ein frühe⸗ 
Du im Stande geweſen wäreſt, dieſe That zu begehen? Du konnteſt | rer Pferdeknecht, altdeutſch „Marſchalt? zum „Marſchall' wurde? 


; ' i te noch heißen die friſchen Burſchen und Dirn ſerer Al 

wohl in Deiner aufopfernden Liebe zu Deinem Vater den Gedanken nee 1 ) 0 irnen unſerer Alpen 
; 5 a ennerin; im althochdeutſchen benannte man mit 
faſſen, aber nimmermehr ausführen, dazu gehört ein Mann und ich „Senne“ das Vieh, den dem Viehſtande vorgeſetzten Hüter mit „Sen⸗ 


* ſagte Dir ſchon, ich bin dem Verbrecher auf der Spur.“ neſchalk“, und in ſpäteren Jahrhunderten war der „Senechal“ ein be⸗ 
\ Sie erhob das Haupt, ein neuer, entſetzlicher Gedanke durchkreuzte ! deutender Kronbeamter Frankreichs. 


plur. „Kaffrim“ ab, mit weſchem hebräiſchen Worte auch die Gauner 
De Einfaltspinſel, ſpeziell den dummen, leicht zu berückenden Bauer 


. 


Ueber und gegen den Gebrauch der Fremdwörter in unſerer 
Sprache iſt ſeit der Reformationszeit bis zu Zuns's „deutſchen Brie⸗ 
ſen der Gegenwart“ Viel geſprochen und geſchrieben worden. Aber 
nicht nur wir Deutſche allein haben aus allen Kulturſprachen der 
Welt Wörter aufgenommen; es ift auch unſeren Nachbaren ebenſo er⸗ 
gangen, die neben lateinischen, griechiſchen oder arabiſchen Fremdwör⸗ 
tern einer großen Anzahl deutscher Wörter das Bürgerrecht in ihren 
En verlichen haben. So ftammt ). B., der Haußmann che 
„Boulevard“ in Paris vom deutſchen „Bollwerk“ ab. ai kömmt uns 
ein Fremdwort fo fremd vor, daß wir nicht wiſſen, wohin es gehört. 
Bei näherer Unterſuchung gewahren wir dann nicht ſelten, daß es gar 
kein Fremdling, ſondern ein Kind unſerer eigenen Sprache iſt, das 
vor Jahrhunderten mit unſeren Wörtern ausgewandert und vergeſſen 
worden. Es wurde von Adoptiveltern aufgenommen, von ihnen nach 
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auf dem Markte, auf Straßen und Blügen nicht ſchon Wert: und 
Redensarten, wie: „friſch, geſund und meſchugge“, „Stuß”, „Schauter, 
„Chammer“ oder auch »ſchicker fein”, „Zoff machen“, G'ſeire reden“, 


eichnungen oft mit ſichtlichem Wohlgefallen und bedenken nicht, d 

e damit einer weiteren Verunzierung unſerer Sprache die Hand bie⸗ 2 

ten, einer Verunzierung, welche nach einem Ja rzehnt a Be⸗ 
ER 


ſtehens ſchwer ausgerottet werden kann. 


) „Schlemibl' iſt feit Chamiſſo's Dichtung berechtigt. 
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Gr für ihre Zwecke zu gewinnen, 


genseinlage des Potworowski 


Malecki 56,000 


1872 
Eulation mit Tellusaktien, die ſo unalücklich ausfiel, daß das Conto der 


luſte 


5 
ſche 


* e 8 
5 925 Mae als auch 


( 
G. 


6 


n welcher den Credit des neuen 
nſtituts erhöhen“ ſollte. Als ſolcher wurde der Rittergut 
told von Potworowski auf 0 in Autſicht genommen ßer 


N 
ch jedoch zum Eintrittt in die Geſellſchaft erſt dann verftand 
n dem Geſellſchaftsvertrage das ausdrückliche Verbot, ſich am Bonzen. 
el zu belheiligen, aufgenommen worden war. Nach $ 2 des Ge⸗ 
euſchaftsvertrages vom 30. September 1872 follten Majecki mit 
ewkiewicz die Geſchäftsführung een und dafür Y, des Rein⸗ 
ewinnes erhalten, davon aber dem Potworowski für Namen und 
Verantwortlichkeit! abgeben. Die übrigen f des Reingewinnes foll: 
ten unter die ſämmtlichen Geſellſchafter zu gleichen Theilen vertheilt 
werden. Nach Inhalt des Geſellſcha Fele, bie Ebclang die Vermö⸗ 
e I alt, die Einlagen i 
nd Plewkiewiez je 30,000 Thlr.; der am 1. Ottober 14872 belgien 
okolnicki hatte der Geſellſchaft 20,000 Thlr. eingebracht. Am Ende 
des Monats Oktober 1872 hatten die Contos der einzelnen Geſell⸗ 
ſchafter folgende 15 Ynpaben in 1 Vertrage üherſteigende Höhe : 
„ Plewkiewie N > 
Wee da 20000 e „000 Thlr., Potworowoki 7202 
ußerdem patte ſich bei dieſem Unternehmen der Profeſſor 
Matecki aus 2 mit einer Kapitalscinlage 


demberg in Galizien 
von 10,142 Thlr. betheiligt. Franz Malecki hatte nur zum Theil aus 


eigenem Vermögen die Einlagen genommen, die 

0 0 Zt eben aub amar 15,794 Thlr. Serko esche Delindelgelten 
laben der Grat on der Pa von Suchorſewela, 6000 Thlr. Dar⸗ 
28 ſich zu ieh in Dabeka die Meek durch Zuſicherung hoher Zinſen 
En Akten ei 70 Forde 3 1 halte ſtatt baaren Hebes 
der Geſellſchaft eingebrochl n Geſammlbetrage von 25,000 Thlr. 


RL, der Unzulänglichkeit ihrer eigenen Mittel fremden 


r bei der königlichen Bank bierſelbſt zu verſchaffen, ber 

aben ſich Tonnoronst Mokecht und Plewkiewie | f 
en rowski, Ma in Perſon zu dem 
ag e a kdirektor Roſentbal mit der Bitte um Unterſtützung 


Unternehmens. In einem Schreiben vom 5 Oktober 1872 erbielt 
FAN AN eine nähere Detaillirung der Vermögenseinlagen der Ge⸗ 
(aufn en anach follten ſich ihre Einlagen auf 180.000 Tblr bes 
rofeſf r Ma lieh betheiligt hätten!? Makecki mit 80,000 Tblr., wozu 
Nor Mak ali noch 10,000 Tüte. hingegeben, Po worowöki mit 


„ Thlr. Babe wucd mit Ft Add Feng 1 
. + vurde in Ausſi geſtellt, da ji a a⸗ 
pikal durch den Zutritt ſtiller Theilnehmer auf 300 000 Thlr. er⸗ 


höben werde. 


diefer An aben, anfoirekior Roſenthal zweifelte an der Richtigkeit 


deshalb ließ er die Schriftliche Anfrage an Me lecki er: 


geken oh die Einlagen baar eingezahlt worden ſeien. In dem Ant⸗ 
wortſchreihen vom 8. Oktober 1872 zeigte nun die Bauk an, daß So⸗ 


kolmcki, Plewkiewic i i 
, und Malecki ba ar eingezahlt und nur Potworo⸗ 
105 erſt 7,000 Thlr. baar einge ahlt, den Reſt von 43.000 Thlr. aber 
eb nen 2 Monaten einzuzahlen verſprochen häte. Auf Grund diefer 
{ en erwäonten ſchriftlichen Deklaration gewährte die k. Bank den ver⸗ 
echten Kredit, gab insbeſondere noch an demſelben Tage der Geſell⸗ 
chaft gegen Unterpfand ein baares Darleben von 29 600 Thlr., ſpäter 
18 von mehr als 10 „000 Thlr. und discontirte bis zur Eröffnung 
es Konkurſes 37 Wechſel im Geſamnatbel rage von 44,483 Tölr. 
Vergleicht man dieſe Deklarat'on mit den in Wirklichkeit einzelegten 
Fonds, ſo ergiebt ſich deren Unrichtigkeit zur Evidenz. Plewkiewicz 
atte nämlich ſtatt haaren Geldes nur Aktiva und Forderungen im 
Betrage von 25,000 Thlr., Potworowski keineswegs die Verpflichtung 
ernommen, in 2 Monaten der Bank 43,000 Thlr. nachzuzahlen und 
ei Mokch kam noch der bedenkliche Umſtand in Betracht, daß ihm 
der größte Theil ſeiner Einlage von feinen früheren Mandanten gegen 
uſicherung von 7 pCt. Zinſen anvertraut war. Bereits im Okkober 
Nan Maleckt bei einem Bankbeamten darüber Klagen geführt, daß 
ewkiewiez ihn veranlaßt habe, eine Deklaration zu unterzeichnen, 
n angegeben ſtehe, daß feine Einlage 70,000 Thlr. betragen hätte, 
während er nur 30.000 Thlr. als fein Eigenthum nennen durfte, alles 
Uebrige aber fremdes gellehenes Geld geweſen ſei. 
u der eriten Zeit ging das Geſchäft. Aber ſchon im November 
unternahm Plewkiewicz eine großartige und höchſt gefäh liche Spe⸗ 


ank mit einem Verluſt von 61,000 Thlr. belaſtet wurde. Die Bank 


ſtand jest vor dem Ausbruche des Konkurſes, da ließ ſich Friedrich 
Dehmia durch feinen Schwiegerſohn Plewkiewiez bewegen, der Firma 
als Geſellſchafter mit einer Vermögenseinlage von 60,000 Thlr. beizu⸗ 


eten. Dies geihah durch Vertrag vom 7. Dezember 1872, worin ſich 


Oehmig das Recht ausbedang, am 1. Fulil1873 von der eingezahlten Ein- 


lage die Hälfte mi: 30,000 Thlr. zurückzufordern. Das Geſchäft wurde 


nunmehr weiter fortgeſetzt. Am 23 Mai 1873 trat Sokolnicki aus der 


eſellſchaft aus, feine Einlage von 20.000 Thlr. wurde ihm auf Sum⸗ 


. at verrechnet, die er in Folge eigener, unglücklicher Spekulationen 


ank ſchuldig geworden war, und der Ueberſchuß wurde ihm baar 
ausgezahlt. Aber Plewkiewicz ließ ſich krotz der bereits erlittenen Per⸗ 
von weiterer Spekulation nicht abhalken. Als in Wien der Bör⸗ 
ſenkrach ausbrach, batte die Pank eine Schuld von 30,000 Thaler. 


ch 
> ech lic trat im Juli 1873 Oebmig mit dem vertragsmäßigen Ans 


uch auf Rückzahlung der 30,000 Tblr. auf Malecki wollte dieſen 
Mon mit den Forderungen der Bank an ihn compenſiren, welche 
ene Summe von 30,000 Thlr. überftiegen. Plewkiewicz wollte aber 
den nicht eingehen und es kam in Folge deſſen zu Zerwürfniſſen zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Malecki, wobei Erſterer den Letzteren den Vorwurf 
der Unredlichkeit machte. Wie bekannt, verließ Malecki am Sonntag 
den 27. Juli 1873 ſeine Wohnung und machte ſeinem Leben in der Nähe 
der Stadt durch Erſchießung ein Ende. In Folge deſſen wurde der 
Konkurs angemeldet und derſelbe durch N tal. Kreis⸗Gerichts 
hierſelhſt vom 28. Juli 1873 ſowehl über das Vermögen der Handels⸗ 
über das Privat⸗Vermögen der perſönlich haften⸗ 
fiel eſellſchaf er eröffnet. Bei Negulirung der Maſſe durch den be⸗ 
guten Verwalter Manbeimer ftellte ſich heraus, daß die Paſſiva der 
: ank die Summe von 92.209 Thlr. betrugen. Nach erfölater Verſil⸗ 
Biene der Maſſe ftelltegfich nur cine Dividende von 31 pCt. heraus. 

guttewiez hat inzwiſchen mit den Konkursgläubigern ein Akkord ab» 
Sen, der indeilen vom Gericht noch nicht befätiat worden iſt. 


r will 50 pet. Dividende geben und biervon ſind 40 pCt. ſofort fäl⸗ 


lig, zu deren Deckung Frau Pauline Weicher 13,800 Thlr. gegeben hat. 


(Fortſetzung folgt.) 


Lokales und Provinzielles. 


Voſen, 23. Juli. 
— Wie man dem „Kuryer Poznanski“ telegrapgiſch aus Gneſen 


mittzeilt, iſt der dortige Domherr Korytkowski wegen unbefugter 
Ausübung der Funktionen als Generaloffizial zu neun Monaten 
Gefängniß 
Oberpräſidenten auf Grund des $ 5 des Reichsgeſetzes vom 4. Mai 


verurtheilt worden. Außerdem iſt demſelben durch den 


1874, betr. die Verhinderung der unbefugten Ausübung von Kirchen⸗ 
ümtern der Aufenthalt in den Provinzen Poſen, Schleſien, Oſt⸗ 
und Weſtpreußen und dem Mer.-Beyirı Frankfurt unterſagt, 
und ihm aufgegeben worden, dieſe Provinzen binnen 21 Stunden zu 
verlaſſen. — Das Gneſener Domkapitel, welches vor einem Jahre 
noch 7 Mitglieder zählte, beſteht nunmehr nach Ausweiſung des Dom⸗ 
berrn Korptfomsti nur noch aus dem Weihbiſchof Cybichowski und 
5 Wr. aa en und Dulinski, von denen Dor- 
ern nd der le ; 
mentanen Richtung ift ste bekanntlich Gegner der ultra⸗ 
— Die Provinzial⸗Schulkollegie 
darauf himzuweiſen, daß auf Grund 55 1 
die Berechtigung zur Anſtellung als Lehrer an den Oberklaſſen der 
Mittelſchulen und höheren Mädchenſchulen durch Ablegung der Prüfung 


ür Lehrer an Mittelſchulen erworben wird und zu dieſer Prüfung 
Geiſtliche, Kandidaten der Theologie oder Philologie und ſolche Volks⸗ 
ſchullehrer zugelaſſen werden, welche ihre zweite Prüfung beſtanden 
haben und ſich über ihre bisherige ordnungsmäßige Amtsführung aus⸗ 
zuweiſen vermögen. Die Berechtigung zur Anſtellung als Seminar⸗ 
direktor, als Seminarlehrer, als Vorſteher an öffentlichen Präparanden⸗ 
Anſtalten, als Rektor an höheren Mädchen- oder Mittelſchulen und 
zur Uebernahme der Leitung von Privatſchulen, welche den Charakter 
von Mittel⸗ oder höheren Mädchenſchulen haben, wird durch Ablegung 
der Rektoratsprüfung erworben. 


— Der klerikale Pielgrzym in Pelplin erzählt feinen Leſern 
das Attentat gegen Bismarck in fol, ender Weiſe: „Für. Bismarck 
nebſt Frau und Tochter, welche zum katholiſchen Glauben 
neigt, verweilt in Kiſſingen, aber er ſelbſt geht nicht baden, ſondern 
läßt ſich das Waſſer bringen. (), Gleichzeitig befindet ſich dort auch 
die Frau des römiſchen Minifterpräfidenten Minghetti. Nicht 
Wenige finden es wunde bar, daß dieſelbe gleichzeitig an dem⸗ 
ſelben Uebel krankt, wie Fürſt Bismarck. Uebrigens ſoll ſich 
dieſe Frau mit der Politik befaſſen und vielleicht find es hauptſächlich 
Angelegenheiten der Politik, welche ſie zu einer Reiſe in dieſes Bad 
bewogen haben. Am Montag des Mittags, als Fürſt Bismarck aus 
ſeiner Wohnung baden fuhr (alſo er fuhr doch und ließ ſich nicht 
das ae bringen), ſchoß ein Böttchergeſelle aus Magdeburg mit 
Namen Kullmann auf ihn, aber die Kugel ſtreifte nur den rechten Arm 
des Fürſten. Die Liberalen natürlich ſchieben die ganze Schuld auf 
die Katholiken, obwohl es leicht ſein kann, daß dieſe ſchändliche Hand⸗ 
lung e von Seiten unſerer Gegner beftellt (zamö- 
wiony) war.” 


r. In Folge des Konkurrenz⸗Außſchreibens für don hieſizen 
Theaterbau haben ſich im Ganzen 105 Architekten gemeldet, 
welchen ſämmtlich ſeitens des Magiſtrats ein Situationsplan vom 
alten Stadttheater, Grundriß und Durchſchnitte dieſes Theaters, eine 
ſehr gut gelungene, im hieſigen Wechſel'ſchen Atelier angefertigte photo⸗ 
graphiſche Anſicht des Wilhelmeplatzes mit dem alten Stadttheater in 
der Milte, ſowie das Programm für den neuen Theaterbau mit ge⸗ 
nauer Angabe der Anforderungen, welche an denſelben geſtellt werden, 
überſandt worden ſind. 


— Im Geſchäftsbereiche des Provinzial⸗Steuer⸗Direkton 
riats zu Poſen ſind im Laufe des 2. Quartals 1874 folgende Verän⸗ 
derungen vorgekommen: Der bisher mit der Verwaltung einer Raths⸗ 
ſtelle der Prod geweſene Regierungs Aſſeſſor Kolbe wurde als Mit⸗ 
glied der Provinzial⸗Steuer⸗Direklion hierſelbſt beſtätigt. Der Regie⸗ 
rungsrath Delius bei der hieſigen Provinzial⸗Steuer⸗Direktion 
wurde in gleicher Eigenſchaft an die Provinzial⸗Steuer⸗Direklion in 
Hannover verſetzt und der Ober⸗Steuer⸗Inſpektor, e oon 8 5 

rovinzial⸗ 


kowo wurde 


um Haupt Amts⸗Rendanten in Pogorzelice und der 
Haupt Amis. i 


nen Ober⸗Kontroleur Grunwald in B 


r. Auf der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn treten zum 1. 
Auguſt einige Veränderungen im Fahrplane ein. Die für die Stadt 
Poſen weſentlichſte Veränderung ift die, dan der Perſonenzug von 
Guben, welcher bier gegenwärtig 5 Uhr 35 Min. Nachmittags eintrifft, 
von da ab erſt 5 Ubr 56 Min. ankommt, indem die Abfahrt von 
Guben, wie bisher 4 Uhr 48 Min. Nachmittaas erfolgt. Der Ber 
ſonenzug nach Frankfurt, welcher, wie bisher, 3 Uhr 59 Min Nach⸗ 
mittags abfährt, kommt in Frankfurt a. O. bereitg 8 Uhr 20 Min. 
(ſtatt bisher 8 Uhr 32 Min.) Abends an. Der Peyſonenzug, welcher 


bisher 4 Uhr 5 Min. Nachmittags von Frankfurt abging, wird erſt 


4 Uhr 57 Min. abgelaſſen, und trifft, indem der Aufenthalt in Bent⸗ 
(om fünftig cin kürzerer fein wird, in Poſen, wie bisher, 10 Uhr 
6 Min. Abends ein. 


2 Aus dem Regierungsbezirk Poſen, 21. Juli. [Geiſt⸗ 
liche und weldliche Schulinſbektoren] Der fehr inter⸗ 
eſſant e Leitartikel in Nr. 481 Ihrer geſchätzten Zeitung betr. die gcift⸗ 
lichen Schulinſpektoren und deren Erfegung durch ſo genannte „welt⸗ 
liche“ (die wohl meiſt auch nicht „weltlicher“ bzw. ebenſo geiſtlich ge⸗ 
ſinnt find, als ihre geiſtlichen Vorgüng er) enthält inſofern einen llei⸗ 
nen Jerthum, als geſagt wird, daß „von den evangeliſchen 
Geiſtlichen, welche Kreis⸗ eder Lofal Schulinſpekloren ſind, noch kein 
Einziger ſeines Amtes enthoben iſt.“ Wenigſtens ein derartiger 
Fall tft doch ſchon vorgekommen und vielleicht als Unikum um fo be> 
achtenswerther. Nach Ausweis des amtlichen Schulblatts pro 1873 
Nr. 19 S. 101 iſt dem Paſtor Gffenberger in Görchen, Kreis 
Kröben, die Inſpektion über die evangeliſche bezw. zweikloſſige Schule 
daſeſbſtauf feinen Antrag abgenommen und „bis auf Weite ⸗ 
re“ dem daſigen Bürgermeiſter Döhring übertragen worden. Uebri⸗ 
genus macht die Enthebung geiftlicher Schulinſpektoren in unſerem Re⸗ 
gierungsbezirke in dieſem Jahre recht erfreuliche Fortſchriſte, denn 
während im vorigen Jahre überhaupt nur 40 folcher Enthebungen 
ſtatigefunden haben, iſt die Zahl derjeiben in dieſem Jahre reſp. im 
erſten Semeſter bereits auf 67 geſttegen und wenn damit fo fortge- 
fahren wird, fo dürfte in dieſem Jabre minpeſtens eine dreimal fo 
große Zahl als im vorigen Jahre entlaſſen werden. Es würden dann 
etwa noch ein Drittel der fatholiſch⸗polniſchen Geiſtlichen im Amte 
eines Schulinſpektors verbleiben, deren Enthebung leicht im nächſten 
Jahre bewerkſtelligt werden könnte. Um jedoch dieſen Enthebungen 
ihren bisherigen faſt einſeitigen Charakter zu nehmen, iſt es durchaus 
nothwendig, daß in ähnſicher Weiſe auch gegen die evangeliſchen 
Geiſtſichen vorgegangen wird und dieſelben nach und nach ebenfalls 
ihres Amtes als Kreis⸗ und Lokalſchulinſpektoren enthoben werden. Da 
für jeden Kreis bereits ein Tünigl. Kreisfchulinſpektor angeftellt iſt, fo 
könnte die Lokal⸗Inſpektion ſeitens der Geistlichen (ohne Schaden für 
die Schule) ganz aufbören und überall durch die k. Kreisſchulinſpekto⸗ 
ren geübt werden. Ganz entſchieden müſſen wir uns aber dagegen 
erklären, daß event. Gutsbeſitzer, Kreisrichter ic. zu Schulinſpektoren 
ernannt werden könnten. Die Aufſicht und Leitung der Schulen und 
Lehrer darf unbedingt nur erprobten Fachmännern anvertraut werden, 


A 
— 


(n) Kozmin, 21. Juli. Zur Ausführung der Kirchen 
geſetzel. Am 21. d. wurde dem Vikar Soltyſinski aus Mofronos, 
welcher zur Zeit hier eine wegen unbefugter Ausübung don Amts⸗ 
funktionen verwirkte Gefängnißſtrafe abbüßt, durch den Ortsbürger⸗ 
meiſter ein Schreiben der k. Regierung inſinuirt, auf Grund deſſen 
dem genannten Getſtlichen mit Berufung auf das Reichsgeſetz vom 4. 
Mai cr. der Aufenthalt in den Kreiſen Krokoſchin, Pleſchen, Schrimm 
und Kröben unterſagt wird. Außerdem erklärte der Bürgermeiſter dem 
Vikar Soltyſinski im Auftrage des Landraths in Krotoſchin, daß er 
innerhalb drei Tagen nach Abbüßung ſeiner Haft die gedachten Kreiſe 
zu verlaſſen habe, widrigenfalls Zwangsmaßregeln gegen ihn in Ans 
wendung gebracht werden würden. Soltyſinski's Haft dauert noch 
fünf Wochen. 

2 Kozmin, 23 Juli ([Lehrerprüfung. Militärdienſt 
der Lehrer.] Am 2., 3 und 4. d. M. fand im hieſtgen ä evangeli⸗ 
ſchen Schullehrerſeminar unter Vorſitz der Regierungs⸗ und 
Schulräthe Polte und Jäkel aus Poſen die diesjährige Abiturienten⸗ 
prüfung ſtatt. Es nahmen an derſelben die 22 Zöglinge der erſten 
Seminarklaſſe, ſowie acht nicht in einem Seminar gebildete Schulgmts⸗ 
bewerber Theil, von denen jedoch nur 19 Seminariſten und 2 Extra⸗ 
näer das Zeugniß der Reife erhielten. Zu der am 6. und 7. d. biers 
ſelbſt abgehaltenen Aufnahmeprüfung hatten ſich nur 18 Präparanden 
eingefunden, obgleich ſehr b quem 25 bis 30 untergebracht werden 
könnten. Aber auch die erſchienenen 18 konnten ihrer geringen Vor⸗ 
bildung wegen noch nicht einmal ſämmtlich aufgenommen werden. 
Einer wurde gleich entlaſſen, 5 wurden probeweiſe und nur 12 definſ⸗ 
tiv der Anſtalt zur Aushildung überwieſen. — Nach einer unlängſt 
publizirten ſtatiſtiſchen Mittheilung haben in der Provinz Poſen in 
den letzten 4 Jahren 173 Lehrer namentlich in Folge der ſchlechten 
Beſoldung ihr Amt freiwillig niedergelegt und einen andern Lebens⸗ 
beruf erwählt. Der königlichen Staatsregierung ſcheinen die maſſen⸗ 
haften Amtsniederlegungen bei dem ohnehin ſchon großen Lehrerman⸗ 
gel ſehr mißfallen zu haben, denn fie ſuchte dieſelben durch allerhand 
Mittel zu verhindern. So exließ ſie das bekannte Reſkript an die 
Eiſonbahn⸗Direktionen und Poſtbehörden alle Anſtellungsgeſuche von 
Lehrern zurückzuweiſen. Als trotzdem die Amtsniederlegungen nicht 
nach ießen, verfügte diefelbe an die Landrathsämter und Magiſträte, 
daß jedem Lehrer, melcher vor Ablauf des 32. Lebensjahres in einen 
andern Lebensberuf übertritt, bekannt zu machen ſei, daß er damit 
der Vergünſtigung nur 6 Wochen bei den Fahnen zu dienen, verluſtig 
gehe und nachträglich zur Abdienung feiner Zlährigen Militärzeit her⸗ 
angezogen werden müſſe. Dies Schredmittei, obwohl es noch nirgends 
angewandt worden iſt, mußte denn doch in manchem militärpflichtigen 
jungen Lehrer Bedenken erregen, feinen gegenwärtigen Beruf vor dem 
32. Lebensjahre aufzugeben. So war Maucher trotz Freizügigkeitsge⸗ 
ſetz an die Scholle gefeſſelt und mußte darbeg und Hunger leiten, ob⸗ 
wohl er die Fähigkeit beſaß ſich in einer andern Stellung ein reichli⸗ 
ches Auskommen zu verſchaffen. Dieſer unglückſelige Zuſtand iſt nun 
endlich durch das vor Kurzem in Kraft getretene Reichsmilitärgeſetz v. 
2. Mai 1874 beſeitigt, indem 8 51 dieſes Geſetzes Folgendes beſtimmt: 

„Voiksſazullehrer und Kandidaten des Volksſchulamtes, welche 
ihre Befähigung für das Schulamt in vorſchriftz mäßiger Prü⸗ 
fung nachgewieſen haben, können nach kürzerer Einübung mit 
den Waffen zur Verfügung der Truppentheile beurlaubt wer⸗ 
den. Giebt der Beurlaubte feinen bisherigen Beruf gänzlich 
auf oder wird er aus dem Schulamte für immer entlaſſen, fo 
kann er vor Ablauf des Jahres, in welchem er das 25. Lebens⸗ 
jahr vollendet, zum aktiven Dienft eingezogen werden.“ . 

Nach zurückgelegtem 25: Lebensjahre kann alſo den Lehrer Nies 
mand mehr hendern, ſich einen Lebensberuf zu wählen, ver ihn beſſer 
nährt, als eine Schulſtelle. Die Kommunen und der Staat werden 
wohl in Zukunft etwas mehr für Beſſerſtellung der Lehrer thun müf⸗ 
fen, wenn fie dieſelben erhalten wollen, zumal es einem jährigen 
jungen Manne viel leichter wird, ein anderweitiges Unterkommen zu 
finden, als einem 32jährigen. 

Bromberg, 22. Juli. (Zur Angelegenheit des Lehrer 
Braunhardt) Es freut uns mittheilen zu können, ſchreibt die 
„Bromb Ztg.“, daß unſer Bericht über die Art der Uuterſtützug, 
melche man Seitens des Schulvorſtandes dem Lohrer Braunhardt zu⸗ 
gedacht hatte, dem genannten Herrn bereits eine beffere Hilfe einge⸗ 
tragen hat, wie fie ihm in dem Nachſtehenden uns zur Dispofition ges 
ſtellten Schreiben angeboten wird. 5 

Marienbad, den 19. Juli 1874. 
An den Lehrer Herrn Braunhardt, Wohlgeboren Schubin. 
Geehrter Herr! 7 5 

Eine Zeitungsnotiz? Zur Lehrernoth! Sie betreffend, worin ge 
ſagt wird, daß Ihnen zur Herſtellung der Geſundheit Marienbad em⸗ 
pfohlen und Ihnen zur Badereife nur eine Unterſtützung von 20 Thlr 
bewilligt wurde, veranlaßt mich, Ihnen die Mittheilung zu machen, 
daß ich Schritte getban, um (wenn es Ihnen erwünſcht fein ſollte) 
Ihre Aufnahme im hieſigen iſraelit. Kurhoſpital, wo freie Wohnung 
und Beköſtigung geboten wird, zu ermöglichen. 5 

Wollen Sie mir gefälligſt umgehend mittheilen, wann Sie hier ein⸗ 
treffen wollen, damit ich das Weitere veranlaſſen kann. 

Mit aller Achtung 
Rabb. Dr. Ungerleider aus Berlin, 
z. Z. Marienbad. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


* Zahlung mit verſchloſſenen Nollen, Beuteln u. ſ. m. 
Band 29, Heft H enthalt einen Aafſatz des Herrn Geheimen Finanz⸗ 
Rath R. Koch in Berlin über Zahlung mit verſchloſſenen Rollen, Beu⸗ 
teln u. ſ. w. und deren Wirkungen. Ein ſehr großer Theil aller 


Courantzahlungen und ein erheblicher Theil der in Papiergeld oder 


in Banknoten geleiſteten Zahlungen (heißt es darin) erfolgt in ver⸗ 
fiegelten oder zugeklebten Beuteln, Rollen oder Packeten, ohne daß es 
dem Zahlungsempfänger in den Sinn kommt, deren Inhalt zu prilfen. 
Dieſelben werden auf Treu und Glauben angenommen und zirkuliren 
in dem nämlichen Zuſtande oft Jahre lang. Wird bei der Eröffnung 
ein Manko oder fogenannter Ausſchuß, d. h. ausländiſches oder min⸗ 
derwerthiges Geld, gefunden, ſo genügt in der Regel die einfache Be⸗ 
ſcheinigung tes Empfängers, um den Ausgeber zum Erſatze zu ver⸗ 
mösen. In dieſer einfachen Art bewegte ſich bisher der Verkehr 
wenigſtens unter den Kaſſen des Stantes und der großen Geldinſtitute, 
wie der angeſehenſten Handelsfirnwen. Es beſtand ein auf Gegenſeitig⸗ 
keit geggündetes Vertrauensverhältniß, wobei unausbleibliche Diffe⸗ 
renzen leicht geregelt und Prozeſſe vermieden wurden — ein Zuſtand, 
aus dem ſich die bisherize Theitnahmlofigfeit der Rechtswiſſeuſchaft 
einigermaßen erklären läßt. Erſt in der neuſten Zeit hat ſich dies ge⸗ 
findest. Reklamationen — zumal wegen der öſterreichiſchen Viertel⸗ 
gulden, welche in großen Maſſen anſtandslos ſtalt der 4 Thalerſtücke 
der Thalerwährung zirkulirſen — ftoßen auf Schwierigkeiten, und die 
Rückwirkung auf die Annahmefähigkeit der Beutel dc. iſt nicht ausge⸗ 
blieben. Schon weigert man ſich, vorbehaltlos Rollen ꝛc. anders, als 
etwa von den Kaſſen des Stagals oder der Preußiſchen Bank anzn⸗ 
nehmen; und umackehrt find ſelbſt öffentliche Kaſſen geneigt, ihre DAL 
barkeit für den Inhalt der von ihr eingezählten Beutel ze. an gewiſſe 
Bedingungen und Vorbehalte beſonders dann zu knüpfen, wenn feit 
der Ausgabe geraume Zeit verſtrichen if. In großem Umfange iſt 
bereits von den Finanwerwaftungen die Zählung der in den Kaſſen⸗ 
beſtänden vorfindlichen Beutel ꝛc angeordnet, um etwa darin ent⸗ 
haltenen Ausſchuß zu Tage zu bringen. Je mehr die Ausführung 
dieſer Maßregel fortſchreitet, deſto mehr werden ſich Streitigkeiten 
entwickeln und zur rechtlichen Löſung nötbigen. Das Rechtsver⸗ 
hältniß, welches aus der Emiſſion von eee ꝛc., reſp. 
der Verwendung derſelben als Zahlungsmittel entforinat, iſt indeſſen 
keineswegs ganz klar und geſetzlich umgrenzt. Weder das Allg. D. 
Handelsgeſetzbuch, noch das Preuß. Allg. Landrecht und das Nbeint» 
ſche Zivilgeſetzbuch haben ſich mit der vorliegenden Frage beſchäftiat, 
und ebenſowenig findet ſich eine unmittelbare Entſcheidung der⸗ 
ſelben in den gemeinrechtlichen Quellen. Auch die Strafbeſtimmung in 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


5 243, Siff, 5 des Preuß Gtrafgefegbuh6 gegen den, welche „Weine 1 31, Sir. 886 Ir, , Ser HEINE. S mer 
up - n. eld⸗ . Ein Gut, das Dir in Feſſeln hleibet, 
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am meiſſen gekannten und geachteten Einwohnern Der Hauptſt 


entſcheidungen, eine Vorſchrift aufgenommen, welcke i 
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en Geldbetrages und feiner Namensunterſchrift ausgiebt, haftet für 8 itte 

die Richtigkeit des Inhalts nicht blos dem unmittelbaren Empfänger vie er an a 
— — Dritten zegenüber, welche weiterhin Hahl ung Uebe 
ae pfarıen haben.“ Hiermit iſt allerdings eine und zwar Die: 
e vedeutſame Frage für das Königreich Sachſen gelöſt, welche die 
dortigen Gerichte vorzugsweiſe beſchäftigt hatte. Aber dieſe Löſung er⸗ 
weckt neue Zweifel, und zahlreiche andere, auf gleichem Gebiete ent: 
fte,ende Fragen find unbeantwortet geblieben. Soll das deutſche Zi⸗ 
vilgeſetzbuch der Zukunft ſich jenen Gedanken aneignen? Welches iſt 
diejenige Löſung, die der Natur der Sache und den Bedürfniſſen des 
Verkehrs am meisten entſpricht? Dieſe Fragen drängen ſich Jedem 
der mitt n in dieſen Dingen ſtetht, um ſo eher auf, als ihre Beant⸗ 
wortung in Ermangelung positiver Normen im größten Theil Deutſch⸗ | Nr 5 31, 
lands in der Hauptſache mit der Entſcheidung zuſammenfallen wird, 17362 Ne 3, 
was auf dieſem Gebiete geltendes Recht fit. — Der Verfaſſer erörtert [S. 17858 Nr. 4 
— 1 ran ne und 2 zu vg N 825 ich N 46, S 18056 Nr. 9, 5 

nahme verſchloſſener Beutel in der Rege nicht einen Verzicht auf | Nr. 24, S. 1842 Nr. 33, ©: 
jede Rüge von Mängeln des Inhalts beebute, daß die Anerkennung Sa 
einer Haftung des Ausgebenden gegen jeden ſpäteren Erwerber des 
verſchloſſenen Beutels ꝛc. dem Geſetzgeber nicht zu empfehlen, und daß 
dieſelbe, abgeſeben von dem Königreich Sachſen, nach dem beſtehenden 
Rechte nicht begründet ſei. 

Zur Populariſirung der Feuerverſicherung unter den ſo⸗ 
genannten kleinen Leuten hat ſich in Hamburg ein Kömite gebildet, 
das ferne Wirkſamkeſt in der Weiſe ausdehnen will, daß die Mitglie⸗ 
der deſſelden die unbemittelten Leute in ihren Wohnungen aufſuchen 
und die Feuerverſicherung vermitteln. Ein Haupthinderniß in dieſer 
Bezi bung iſt die — wenn auch bäufig eingebildete — angebliche Un⸗ 
fähigkeit des Arbeiterſtandes, Prämien auf einmal bezahlen zu (öanen. 
Das Komite beabſichtigt, die für die Feuerverſicherung auf dieſem in⸗ 
dirckten Wege Gewonnenen bei einer oder mehreren Geſellſchaften zu 
verſichern und die Pebmien gleich im Voraus zu decken, dagegen dieſe 
Beträge beliebig in monatlichen oder wöchentlichen „aten einzuziehen. 
In Fällen vorübergehender Noth — wie ſie namentlich im Arbeiter 
ſtande zur Winterzeit poufig eintreten — deckt das Komite auf ein ge 
Zeit vorſchußweiſe die fälligen P ämien. Hierzu wird bemerkt: Dieſer 

eg zur Populariſtrung“ iſt ſchon mehrfach und an vielen Orten, 
allein meiſtens ohne den erbofften Erfolg, verſucht worden. Wir zwei⸗ 
feln, daß der gegenwartige all zu einem glücklichen Reſultate führt. 
Es gebt dieſes ſchon aus der irrigen Auffaſſung hervor, als läge die 
Schwierigkeit in der Prämienzahlung. Es iſt dies ein unpraktiſch ge⸗ 
wäblter Grund. Wenn man wiſſen will, warum alle ſolche Verſuche 
ſeuher nemlich reſultatlos verlaufen find, ſo wende wan ſich nur an 
die alten und fiteren Geſellſchaft n, denen oſt genug Zumuthungen in 
diefer Richtung geftelt worden find, welche bei näherer Betrachtnahme 
als urerfüll ar zurückaewieſen werden muften. Wos it denn der 
Beſitz d.eier Leute werte? Weſcher Wertb ſoll denn rafür annenom: 
men werden? Das „Mobiltar” diefer kleinen Leute iſt unſchätzbar, 
weil es abſolut keinen Werth hat. Hierin liegt der Schwerpunkt und 
die Schwierigkeit in der Zusfübrun! der Sache. Die Verſicherungs, 
geſellſchaften wollen kein Riſiko übernehmen von dem fie im Voraus 
wiſſen, d ß bei einem Brardichadenfalle eine Regultirung zur bei 
derſeitigen Zafriedenheit rein unmöglich iſt. Welcher 
Geſellſchaft kann man zamuthen wollen, Verſicherungen einer 
Kategorie von Leuten zu übernehmen, wobei man im Voraus die Mö; 
alichkeit der Unmöglichkeit der Pramienzablung in Betracht ziehen muß. 
Hierdurch wird aber eine Haupteinenichaft des Riſikos, nämſich die gute 
moraliſche Seite deſſelben, in Frage geſt Mt und das bezügliche Komiſe 
ſcheint nicht berückſichtigen oder nicht wiſſen zu wollen, daß nicht die 
Prämien, fondern die morallſchen Eigenſchaſten einer Verſſcherung ber 
fiehungsweiſe eines Verſicherten eine Haupt⸗Lebenefrage für die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften bilden. 

** Nuſſiſche innere 5proz. Präm en⸗Anleihe von 1864. 
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auf den übrigen, 
Königs⸗ und Span 
ſtraße 42), die ſpäter be 
und überbaut wurde. 

Langhans in ihrer fetzige 


Bräfiventen von Wurm 
babe, Herr Deyks jedoch keinen Gebrauch daven zu machen wage, da 
Denunziationen meiſtens anonym feien, räulein Heſſels erſucht 
nun den betreffenden Journaliſten, ihren Wunſch in die Oeffentlichkeit 
zu bringen, daß jene Damen und Herren, welche die anonymen Briefe 
geſchrieben, mit vollem Vertrauen 4 


diefer Brückenzoll eine arge Belaſtung der Schifffahrt und es iſt 
namentlich der Holzbandel, welcher dabei viel zu leiden hat. — Die 


Bei der Handelstammer iſt indeſſen genügendes Material geſammelt 
und es ſind die erforderlichen Schritte geſchehen um die Sache von 


Bald einer Stunde find ſchon 10 Häuſer vernichtet. 
boten Punkten unſerer Umgegend konnte man die h 
ſehen. Löſchung iſt kaum möglich, weil dort Waſſerarmuth — 


Zollpächter und den Traitenführeen entſcheiden fol. Hoffen wir, daß 
ſomit den Beſchwerden Abhilfe geſchafft wird. 


ſie gen. 2 
„ Nur auf wiener Art. Bekanntlich weilte der wiener Maler 
v. Angeln längere Zeit in Berlin, beſchäftigt mit dem Portraitiren 
zahlreicher Mitglieder des deutſchen Kaiſerbauſes Er erfreute ih be. 
ſonderer Beliebibeit am berliner Hofe und war zu den Feſten und 
Empfängen deſſelben geladen. Auf einem Hofballe, dem er beiwohme, 
trat, wie das „N. W. Tabl.“ erzählt, ein Kavalier der Kronprinzeffin 
auf ibn zu mii der Meldung: „Ihre Kaiserliche Hoheit wünſche den 
nächſten Walzer mit ihm zu tanzen.“ Angely fuhr etwas zurück, 
deutete auf das ſpiegelblanke Parguett: „Da is es mir zu glatt, ſo bin 
ich es daham nit g'wöhnt.“ Der Kavalier wies in ein Neben⸗ 
gemach: „Treten Sie nur da ein, dann wirt's [don geben. Angeln 
geborchte der Weiſung und ging in das Zimmer, in welchem den Tin: 
zern von Lakaien die Schuhſohlen gehörig mit Kreide angeſtrichen 
wurden, um ſie vor dem Fallen zu ſichern. So gegen die Tücke des 
Hofparquetts geſichert, trat der Maler in den Saal. Die Kronprin⸗ 1 
zeſſin tanzte mit einem hohen Kavalter ber aus Reſpekt feine Tänzerin 
nicht an ſich drückte, ſondern etiquettegerecht mit vorgeſtreckten Armen 2 
von fi hielt. Als er die Kronprinzeſſin wieder auf ben Platz zu⸗ 1 
rückgefübrt batte, trat Angely vor fie hin: „Kaiſerliche Hoheit — A 
haben mich zum nächſten Walzer befoblen, ich Tann aber nicht ſo wie 4 
der Herr tanzen, der jetzt mit Ihnen getanzt hat; ich tanze nur auß 
Art — feſt und ferm.“ Die Kronprinzeß lächelte: „Tanzen 


pern 


* Eine heitere Epiſode, welche ſich auf der Reiſe Kaiſer 
Wilhelms nach München abipielte, wird aus der 5 boiriſchen 
Stadt Kempten berichtet. Am 13. Juli Mittags, pünkilich 12 Uhr 30 
Minuten, fraf der Extrazug, welcher den Kaiſer von Lindau über 
Kempten nach München zu führen beftimmt war, unter dem Jubel der 
zahlreich herdeigceilten Volke menge auf deim dortigen Babnhofe ein 
Zur Begrüßung waren die Mitglieder der ſtäduſchen Kollegien, die 
militäriſchen Spitzen — unter ihnen der Gouverneur von Ulm, Ge⸗ 
nerallieurenank Magnus — die proteſtantiſche Geiſtlichkeit und der 
Veteranenverein erſchienen. As der K iſer bei den aufgeſtellten bür⸗ 
gerlichen und militäriſchen Sp ben die Runde gemacht hatte, ergriff 
plötzluch aus der Mitte der verſummelten Menge, welcher man zuvor⸗ 
kommender Weiſe den Zutritt zum inneren Bahnhofe geſtattet halte, 
ein Mann in weißem Sommer kittel das Wort und rief mit lauter 
Stimme: „Se. Majeftät der Kaiſer des deutſchen Reichs lebe hoch!“ 
Die aufzeftellte Regimentsmuſit, forte die anweſenden „Kleinen und 
Großen, durch das feſie Eingreifen des toaſtirenden Volksmannes 
irre geführt, ſtimmten unisono ein und das dreimalige „Hoch“ exſcholl 
in üblicher Weiſe enthuſtaſtiſch durch Die Luft. Der Kaiſer blickte lä⸗ 
chelnd auf den kühnen Volksredner: — die überraſchten Geſichter der 
Vertreter der Stadt laſſen ſich jedoch kaum beſchreiben; ſchickte doch 
das Haupt derfelden eben ſich an, als Vertreter der Gemeinde dem 
Kaiſer des deutichen Reiches in gebührender Weiſe ein; och“ enige⸗ 
genzutragen. Eine zweite Ovation deſſelben Inhalts ließ ſich aber 
nicht mehr bereiten, und jo verblieb dem überbotenen athe nichts 
1 als mit ſtummer Verneigung den Kaiſer dabinziehen zu 
laſſen. 
* Kullmann Leibgedicht. Das einzige Papier, welches der 
Mörder Kullmann ber der Verubung des Attentats bei ſich trug, war 
(außer der von dritter Hand aeſchriebenen Wobnungsadreſſe) ein Hym⸗ 
nus an Pius IX., 1 855 deſſen angebliche „Gefangenſchaft“ (au der 
bekanntlich fein wahres Wort iſt) beſungen wird. Kullmann giebt an, 
er babe ſich ſelbſt dies Gedicht aus den (ultramontanen) „Eichsfelder 
Volksblättern“ abgeſchrieben. Dieſe Angabe beſtätigt ſich. Denn in 
den gedachten Blältern befindet ſich (in Nr. 25 vom 17. Juni 1874) 


folgender \ 5 
Neujahrsgruß an Pius IX. 

Hoch ſchwillt die Pat wild brauſt der Strom, 

Der Trubſal um Sanct Petri Dom: 

Arg tbürmt ſich an des Jahres Schwelle 

Des Unglücks ſturmbeladene Welle. 

Welch ſchnöder Frevel, frecher Hohn 

Belaſtet das entflohne Jahr! 

Es hielt der gleißneriſche Sohn, 

Gefangen Dich, den Vater gar. 


O Pius! Dulder, großer Held! 
Gefeſſelt, doch fo. ruhmerbellt — 

Dir ſchlagen auch in Kerkersbanden 

Die Herzen heiß in allen Landen. 

Voll Wehmuth dringts zum Jahresgruß, 
O beil'ger Vater! bimmelwärte: 

Daß ende nun die Zeit der Buß', 
Entweiche Leid und herber Schmerz! 


D Pius! unfer Stolz und Zier, 

Dir, Vater! leben, leiden wir. . 
Auf, 5 laßt vereint uns ſchwören: 
Es fol ihm Herz und Sun gehören! 
Bringt reuig Opfer und Gebet. 

Auf daß der Kirche hoher Hirt, 

Der Tag und Nacht uns Heil erfleht, 
Recht bald der Haft enthoben wird. — 


O Pius, ſtrahlend her und klar 
Ertheil' uns mild zum neuen Jahr 


Als er ſie endlich auf ihren Platz zurückführte, meinte ſie: „Das 
alſo iſt wiener Art — ſo gut habe ich noch nie getanzt.“ 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
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Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Paris, 23. Juli. In Deputirtenkreiſen veranſchlagt man die Zahlt 
der für die Auflöſung der Nationalverſammlung (Antrag Chriſtophle) 
ſtimmenden Deputirten (die bonapartiſtiſchen eingeſchloſſen) nicht über 
dreihundert und zwanzig. Die dußerſte Rechte will geſchloſſen gegen * 
Auflöſung und den Antrag Perier ſtimmen. Gerüchtweiſe verlautet, 
das linke Zentrum bereite eine Interpellation vor, die über das politiſche 
Programm des Miniſteriums Auskunft verlangt. 5 


Grabdenkmäler 


in Granit, Marmor und Sandſtein in größter Auswahl. 


Grabkreuze, Crabgittern 
pro Ifd. Fuß ſchon von 25 Sgr. an, Ai 
aus den renommirteſten ſchleſiſchen 8 von beſtem Ma 


terial und tadelloſem Guß, in über hundert verſchiedenen Muſtern 
und in den "Su Größen. 


uß zu Bauten, 


als gußeiſerne Fenſter in hunderten von Muſtern, Treppen, 
Bal en tter, Baltonträger, Conſolen, Luftgitter, Garten 
möbel, als: Stühle, Bänke, Tiſche, Roſtſtäbe, ſowie alle in 
dieſes Fach einſchlagenden Artikel. Auch übernehme bei Gittern die 
komplette? nen einſchließlich Maurer⸗ und Steinmetzar beten 

Muſter, Zeichnungen ſowie Preiscourant ſtehen jederzeit zu Dienſten 


Velen, Nrestanererape ss. . MINE. 


— 
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Nach ni iſt ein Buch jo rasend, fchnell verfauft werd 
Noch niemals ite r. Alen; Kata bellnet hede; BOB 
räthig bei J. J. Heine in Poſen und J. Deuß in Czarnikau. 


andels⸗Regiſter. Ein junger Mann anſtän⸗ 
in unſerm Firmen⸗Regiſter unter 0 diger Familie — Secundaner 
767 eingetragene Firma J. G. 


— findet als Wirthſchafts⸗ 
Eleve Aufnahme. 
Nähere Bedingung ertheilt 
ie Guts⸗Verwaltung zu 
Ligtek. 2 


Ein Wirthſchafts⸗Eleve, 


Sohn gebildeter Eiern und mit auten 
Schulzeugniſſen verſehen wird zum 1. 
Oktober d. J. von mir geſucht. 


Woynowo bei Bromberg. 
B. F. Rahm. 


N Einen ordentlichen Laufburſchen ſucht 
SGuſtav Ad. Schleh. 


— — Einen Lehrling ſucht 3 
Die Exped. diefer Zeitung übernimmt Auf⸗ R. Kutecki, 

träge zur Vermittelung an oviges Burcau. Uhrmacher. Friedrichsſtr. 3. 
EEE LEE ERNST ĩͤ vv ĩð;ç . ͤ Pn 


Len Be dee ber Ich reflectire auf eine gro 

aa. 10 Meilen von Berlin an der Bahn belege nes Rittergut 

I „den 16. Juli 1874; ; f 95 : 

77 1 oon 2000 Morgin Weizenb. in Zahlung geben, auch eine 
bachtung daneben von 4500 M. abſtehen, kann auch ein 
Haus in Berlin überlaſſen und baare Zahlung leiſten, ſo 

428 daß ich bis 400 M. Tolr. damit belege. 

ſes 5 Directe Offerten sub A. K. bitte an die Expedition 

ei A J. Oliven u. Comp. der Poſener Zeitung einzuſenden. 

au, Blücherplatz Nr. 11 nach⸗ e 

eine Waarenforderung von 268 

Pf. ohne Beanſpru 


officieller Agent 

ſämmtlicher 
Zeitungen des In- und Auslandes, 
Berlin, 

befördert Annoncen aller Art in die für jeden Zweck 

paſſendſten 

Zeitungen und berechnet nur die 

Original -Breiſe 

der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von dieſen die Pro⸗ 

viſion bezieht. a 


Die in N. 490 d. Ztg. enthaltene Annonce berichtige ich dahin, daß 
ich dem bern Grünſpeck mein Geschäft MAL übergeben, ism 


vielmehr MUT meine bisherigen Remiſen vermiethet habe. 
3 Poſen den 22. Juli 1874. Fr. Kuhnke. 


5 5 5 
FESTE * 
55 1 a 


20 4 2 makes 
SENT Rs ne Sa 


ung iſt auf den 


er > 
September d I., 
% Vormittags 10 uhr 
ber dem unterzeichneten Kommiſſar im 
Sigungsfanl des hieſigen Gerichts an 
rann, wovon die Gläubiger, welche 
e Jer derungen angemeldet haben, in 
enninſt geſetzt werden. 


eee * n 


0 ii N Br 97 ö = WIR annere eine Nähterin werden verlangt Kö⸗ 
; Meſerlß, den 13. Juli 1874. 2 . Freitag Morgen in unſerer Stadibraul tei gehe 16 bei Wagener. 

3 ee 1 a. Rambozillet-Stammheerde 3 Jung bier. „Cie orbentiches,. junges Mädchen, 
1 15 Möhricht. Bondecz bei Wisseck. Auch li fern 10 ARE vegilmäpig gu es e [fr irn. at 
| l b alosliwe 4 ; * 3 f 

f bhekers O. Meißner ſoll die Kächſte Eiſenbab an der Gehn 2 zu zeitcemäßem Preise. 25 Maurergeſellen 
bieſige Apothelle — frequen⸗ Am 29 Auguſt Mittags 5 Poſen den 23 Juli 1874. FFT 
tes reines Medic nalgeſchäft su tags 12 uhr beginnt der Wuerde ene, 


Voſener Actien-rauerei-Geſellſchaft and Ven 


Ein Lehrling, der deutſchen und 


mit circa 7000 Tolr. Umſar] Lockverkauf. 
„Feldschless“, polniſchen Sprache mächtig, findet, in 


5 |  —— verlauft werden. Kataloge weiden auf Wunſch zugefandt. 


. Schönes Grundſtück mii S u = — 7272 fmeinem Wein- und Material⸗Geſchäft 
neuem Wohnhauſe in beſten eee ene a Prainagen, > Luo ſe N Maß Buchholz, 
2 8 tat h sb 8 U übernimmt noch von ult. September 2 Wronke. 
rn F. Askfalok, „ ddt est Brouberger Pferdes | e us = 
E ‚ Aerz 8 = 15 i anſtänd. Geha N 
eein Tbierarzt am Orte. Breslau, Voſen, Bäckerſtraße 11. Lotterie, freier Station zum ſofortigen Antritt 


deren Ziehung Anfang September c. 
ſtattfindet, find à 10 Sgr. in de 
Expedition der Poſener Zeitung zu 


Herrenſtraße 28, 


f fi General- Agentur 


geſucht. Wo? ſagt die Exped. d. Ztg. 
P 2 = Er 


Er. Rifle ctanten wollen ſich enz 5 
R den Unter eichneten wenden. |M 


* nr 
Erlaube mir die ergebene An⸗ 


zeige, daß ich mit dem 23. d. M. aden Ein 
5 „Co! er ’ 7 4 800 5 2 Fig >» 
Volniſch- 6 one. WA 4 Ch i ee Autafieniey al:. Wiederverkäufer erhalten Wirthſchaftsinſpektor 
; | Boetticher, URN Be ir gs Amp On Damenſchneiderin niederge Rabatt. der durch langjährige Erfahrun 
x ; 35 rere blälrte Getreid d. Glas-Möhmaſchi laſſen habe. Arbeiten werden . — Ide k mit beſtem Erfolg gewirth⸗ 
1 d . Emprtungen 1,0 
= 1 nich ner und Warſchauer Fagons un N ae aa mplehlungen it O7 
% 2 4 Prozent Zinſen Warder, Mitchell & Co,, 3 Sournälen iu der kan ien Zeit Wehnung von 4 Stuben, Entree, fen Frau auf Wunſch die Milch. 
1 irt! Springflald Ohio U. 8 und bei ſoliden Preiſen effectuirt. züche und allem nötbigen Zubehör in wircehſchaft übernimmt, ſucht bald 
i garantirt! \ bu 0 Hoff auf Vertrauen und gü⸗ 3. Stock von 1. Oktober er. zu verm.] oder auch zum 1. Oktober d. I. 
J3iouei zuſammenhöngende Allodial⸗ Mit Proſpecten ſtehe gern zu Dienſten. tigen Juſpruch. Näheres daſelbſt. Stellung. Off. unter A. 231 
1 dr vo üter in neh 2 Meilen Ergebenſt Marie v. Wiewiorowska. 7 e f je Nr "A 1 nimmt die Annoncen⸗Expedi⸗ 
nenen Dopierungabaupiftabt, 1 Weile F N A I 1 Kk 1. Ber gſtraße Nr tion von Rudolf Moſſe, Bres- 
D a & a 6 s ift die Part ir e- Wohnung, 5 Zimmer,] J lau, entgegen. 


von einer Bahnſtation belegen, ſollen 
mit vollem Inventarium und 
5 guter Ernte 

bei einer Anzahlung von 25— 30,000 


eee eee ee. 
Ein unverh., poln, ſprechender Wirth⸗ 
ichafısbeamter, mit vorzüglichen Em⸗ 


Küche nebſt Zubehör, vom 1. Oktobe 
d. J zu vermiethen. 
Hotel du Nord ein möbl. Zimmer 


E. 


1869. 1871 [ 1871. 


869. 


N „ Su, verkauft werden. Selbſtfäufer 8 g 1 10 8 2 4 1873. zu verm. Näh. S. Neumann da e o Sräbenrath ar 1 
; ollen gef. Offerten aub J. T. 8871 an] 2 am. I. reis. Wi ang as Dresden. Wien. 8 . ͤ .. N Di) S ath, Breelan, 
Nudolf Meſſe Berlin, S WIR Amſterdam. Miſen. Wittenberg Ca. den. | Mien } Nitofaifttae 2 — 


Walliſchei 93 find ſchöne 


LIEBES 2 100 Zu m ttern und tapezirte Wohnungen zu verm. 


| 100 junge Hanınsek ftehen] Näheres bei E. Sieburg. 
{ 2 Nahrungsmittel in löslicher F rm. zum Vinkauf auf dem Dom. ren me 
2 (Extrakt der Liebig'ſchen Suppe.) 
(a 
5 


€ P 
Geschlechts- 
ö Krank heiten, 


Hautkr., Schwächezustände Sy- 
Philis und deren Folgen werd nf! 
stets mit sicherem Erfolge hrieiiich | # 
geheilt 


mne. Marmute, 
Berlin, Prinzenstrasse 62 


Verkauf von Landgütern 
| im Kreiſe Schlochau, Weſtpreußen. | 
3 Nachdem die Heriſchaft Hammerſtein in den Beſis des Herrn v. Carſtenn 


übergegangen ift, ſollen aus freier Hand an den Beſtbietenden folgende dazu gehörig: 
Guter verkauft werden. 


4 5 1) Hansfelde. 1296 Morgen größtentheils arrondirt und beim Hofe gelegen. 500 Morgen ſchwerer 


Ein verheiracheter 
Gärtner, 
militärfrei, mit guten Atteſten, zuletzt 
8 Jabre bei einer Herrſchaft, ſucht vom 


1 


m 


e eee n Suppe, strzeszkowo bei St. Martin 563. 85 
Dieſen bewährten Erfah, der Ammenmilch in Flaſchen zu isko. ie fowie]l. Oktbr. d. J. anderw. Stellung. Offer 
300 Gramm hält zu 12 Sgr. am Lager u n 5 5 Stallung en, ten sub Chiffre 7. + 200 befördert die 
in ofen Apotheker A. Pfuhl Eine le ſtungsfähige a „deen Annoncen-Erped. von G. L. Daube 
bci? = 16 Eine möblirte Stube zu vermiethen e Co., Po 
d beziehen durch die meiften. Mpothefen. mg Eiſen⸗ und Stahlwaa⸗ Co., Woſen. 


Kl. Gerberſtraße 3, Parterre, auch zun 7 5 
ren⸗Fabrik Somteiz ic geen Saiſon Theater 
für Fleiſchhacke⸗ und Wurſtmaſchinen, 


St. Martin. u. Mühlenſtraßen Ecke 5 
ſowie ſämmtlichen Geräthſchaften für iſt in der 1. Etage eine Wohnung, be. tit Voſen. 
Schlachtereien ſucht zum Verkauf ihrer 


ſtehend aus vier Piècen, Küche und Freitag). den 24. Jult 

; , 5 7 i „den . 7 
renommirten Fabrikate tüchtige Nahe fe er ing der Poſener] Sechſtes Gaſtſpiel des Herrn Pander 
Agenten und werden Reflektanten Aetien⸗Braucrei-Geſellſch. „Feldſchloß. vom Reſidenz⸗Theater aus Berlin. 
erſucht ihre Offerte an die Expedition] edlen de wa LER ir 1 Auf Verlangen zum zweiten Male: 
dieſer Zeitung unter Chiffre O. D.] Friedrichsſtr. 28, zwei Tr., vornh. Bienen oder rechen 
einzuſenden. ein möblirtes Zimmer zu verm. Luſtſ 9e ir > Kıdert, 
Friedrichsſtraße 22 iſt eine Wohnung Joseph Arnheim, Herr Carl Pander 
von 5 Zimmern ꝛc. in der 3. Etage und ale Gaſt. 
eine gr. Kellerwohnung, zur Werkſtelle Sonnabend, den 25. Juli: 


Oer ura 


ö { i f N ichnetes, preistwertd,in fei i „Okt. zu vermiethen. Auf vielſeiti 5 bentes 
Welzenboden. 666 Morgen mittlerer, 80 Morgen leichterer Boden. 30 Mrg. Wieſen, 20 Mrg. uögejeichneteß, preiöterth in Gemen] geeignet, zum 1. Okt. zu vermiethen. Auf vickjeitiges Verlangen ſieben 
Gunten. Gebäude feſt und genügend. Todtes und lebendes Inventar vollſtändig. Ziegelei F Eine Wohnung iſt zu vermiethen]Gaftſpiel des Herrn Pander vom Re 
| r e 3 Heine ‚Seine, 
i ö J 5 ; n ane Wo und Den et f . 
2. das DT. uss Nerz. Völlig arrondirt um den Hof gelegen. 1025 Morg. ſchwerer Weizenboden. 2 1 . 8 4 md e Luſtſplel in 3 Alten v. Mels. 
ern⸗, ern⸗Ccke fi S freundlich i 
? ! 60 M. Mittelboden (kleefähig). 76 M. Wieſen. 25 M. Gärten. Gebäude feſt, neu und ge 2 > Hirſch, Herr Carl Pander als Gaft. 


d. Guttmann, 
Katlowig. 

Eine erfahrene Wirthin, 

welche die fe ne Küche verſteht, wird 

um I. Oktober d. J auf meinem Gute 

Woynowo bei Bromberg geſucht. 


8 — 


Sonntag unwiderruflich 
zum letzten Mal. an. 
Kallenberg's große Menagerie 
u ſehen von früh 9 bis Abends 9 Uhr. 


nd =. 
5 N ri 95 S ö 
i 8 nügend. Todtes und lebendes Inventar vollſtändig. a ll. Seefiſchgeſchäft 15 zu 4 mud 3 Zimmern nebst Küche und bon heute ab ausgegeben. 
5 3) Frauzenshof. 2075 Morg. incl. 5 M. Garten. Arrondirte Lage um das Gehöft. Boden durch⸗ erſten Ranges in Oſtende Zubehör von 1. Oktober cr. ab zu Dienſtag, den 28. Zult! 
3 } A. Kunkel ir. . 5 
„1540 Meg. Gehöft nebſt 10 M. Garten im Dorfe Domslaff. Reſt arrondirt nahe. für Poſen Ein im Poligeifach geübter Die drei Staats verbrecher. 
Durchweg ſchwerer Weizenboden. Gebäude gut und ausreichend. Todtes und lebendes In⸗ einen Verteeter Neueftes Luſtſpiel von D. Schweißer. 
i 5 . Diftktg. u -Uhrster, 
5) Fernheide. 12681 Meg, eeichtrer Boden. 25 Mig. Wiefen, 14 Mrg. Garten, 851 Meg. See C. & Ph. Rrlenwein, be, dem Sif ante Ant Kufchlin Kr. Breiten: um Benefit für ben Kar 
1 Gebäude ausreichend. Inventar. vorhanden. ten Führungs und Qualifikations- pellmeiſter Herrn Carl Wolff: Der 
apelle · 
1 tion. 
. Boden. Gebäude ausreichend. Inventar vorhanden. kn. et, einer dale 5 > er Die Direktion. 
Br N HN 7 1 o wi 4 M ſchrei N die Adminiſtration [Hauptgewinn 150.000 Thlr. gegründetes Nachweiſungs⸗Bureau fü Emmen 
| Die ‚Raufbetingungen, ſowie nähere VB ichreibungen dur b ] ng A 
erfigenannt.r Salle wird ferner jede mündliche Auskunft gewährt, ſowie die Beſichtigung ü H a 587% 4 
5 * % * 22. 
geftatiet. ae ee, 
i ’ ro e, am une ‚brgüns 
f 2 pt Lotterie ⸗ Go! 
g Berlin, 5. Zuli 1874, | ſtigte Har otterie Comptoir ven 
Dt w 
2 8 7 5 N 
. Baumeister Jodannes Otzen, 


Wohnungen Die Billere zu Sonnabend werden 
8 8 weg gut und kleefähig. Gebäude gut und ausreichend. Todtes u. lebendes Inventar vorhanden. ſucht vermietben. Näheres zu erfahren bei Zum Benefiz n Sophie 
© 390 Domsla 
ventar vorhanden. Näheres durch die Herren findet vom I. Auguſt c ab Stellung Kmit Taubers 
1 x ala. Ip AR. zn; Atteſte beizufügen. Angabe der Gehatte.-) herr Stadtmuſitus und feine 
0 Wehnershoff. 530 Morg. 5 M. Wieſen. 130 M. Bruch, 10 M. Gärten, im Uebrigen leichteret Zur 150 Königl. Preuß. Hide aul 3 08 
N Be. Staats⸗Lotterie. Mein ſeit einer Reihe von Jahren 
Schloß Hammerſlein, Kreis Schlochzu, Weſtpreußen, oder den Unterzeichneten. An Auguſt d. J. verkauft und verſen⸗ 
8 a & 8 1¼, / a /, Ya d / Thlr. 
Kauf Offe ten an den Unterzeſchneten bis zum 27. Juli inck. 
August Fröſe in Danzig. (4675. 


Zwei Wohnungen im 1. Stock, be 
ſtehend aus 4 Zimmern, Küche und Zu- 


N ; Aches ; behör, ſind Halbdorfſtraße Nr. 17 und Vorſtellungen vom Thierbändiger 4, 6 
Generalbevollmächrigter 1 Herrn von Carſtenn. . 0e Saher de Farntlechel⸗ B. F. Rahm, und 8 Uhr. — Nach der 4. 8 8 Uhr; 
Dorothrenſtraße 48. Näheres ebendafelbft. WMittergutsbeſizer Vorſteuung Fütterung. 
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